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Zeitun 


Erpedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag den 31. Oktober 1861. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Frankfurt, 28. Okkober. Hannover hat feinen bekannten Antrag am 
Bundestag wegen der Nordſee⸗Flottille vorläufig zurückgezogen. 3 

London, 29. Dltober. Das Reuter'ſche Bureau bringt Nachrichten 
aus NewYork vam 19. d. M. Der engliſche Geſandte zu Wafhington, 
Lord Lyons, hatte gegen die Verhaftung engliſcher Unterthanen proteſtirt, 
weil die Autorität des Congreſſes zu derartigen Maßregeln nothwendig ſei. 
Der Staatsſekretär Seward hatte geantwortet, bei der gegenwärtigen Kriſis 
müßten ſich alle Klaſſen der Geſellſchaft vor den zur Aufrechthaltung der 
' ! Außerdem hatte 
Hr. Seward bemerkt, daß er die Anſichten des engliſchen Geſandten in Be⸗ 
zug auf die conſtitutionelle Seite der Frage nicht theile. 

General Price behauptete ſich in feiner Stellung zu Carthago. Zn 
Miſſouri ſah man einer Schlacht entgegen. Nach Kentucky waren bedeu⸗ 
tende Verſtärkungen geſandt worden. Bei Harper's Ferry hatten Gefechte 
ftattgefunden. 


Telegraphiſche Eourfe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner 9 5 vom 30. Oktober, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 

3 Uhr 40 Min.) Staatsſchuldſcheine 89 4. Präm.⸗Anleihe 119. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 86½ B. Oberſchleſiſche itt. A. Reiß 
Bberſchleſ. Likt. B. 113%. Freiburger 110. Wilhelmsbahn 29% B. Neiſſe 
Brieger 47%. Tarnowißer 27. Wien 2 Monate 72, Deſterr. Credit: 
Aktien 63%. Oeſt. National⸗Anleihe 57 J. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 58 7. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 131%. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm⸗ 
tädter 78. Commandit⸗Antheile 87% B. Köln⸗Minden 153%. Rheiniſche 
ktien 9: Poſener Provinzial⸗Bank 89. Mainz: Ludwigshafen 109%. 


0 feſt. 
Wien, 30. Oktober, Morgen⸗Courſe. Credit⸗Aktien 177, —. 
National⸗Anleihe 79, 70. London —, —. 

Berlin, 30. Oktober. Roggen: matter. Okt. 51%, Okt.⸗Nov. 51%, 
Nov.⸗Dez. 51%, Frühj. 52. — Spiritus: ſchwankend. Okt. 20%, Okt. 
Nov. 20%, Nov.⸗Dez. 19%, Früh. 20%. — Rübbl: behauptet. Ott. 
13, Früh. 13%. 
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Der Siegesjubel der Reaction. 
Man erinnert ſich, mit welchem Ingrimm die feudale Partei den 
Beſchluß auffaßte, daß an die Stelle der beabſichtigten Huldigung die 
Krönung getreten ſei; haben doch viele Mitglieder dieſer Partei, wie 
man übereinſtimmend aus Königsberg und Berlin meldet, ihren 
Aerger dadurch kundgeben zu müſſen geglaubt, daß ſie ſich in ziemlich 
demonſtrativer Weiſe von den Hoffeſtlichkeiten zurückgezogen haben. 
Huldigung oder, um den eigentlich techniſchen Ausdruck zu gebrauchen, 
Erbhuldigung — die paßte zu dem Weſen wie dem Namen nach ſo 
recht in das Programm der feudalen Partei; bei der Huldigung fand 
ſich wohl auch Raum und Gelegenheit, um ein Wort über Beſtäti⸗ 
gung der „altverbrieften“ ſtändiſchen Rechte einfließen zu laſſen. Die 
Krönung hatte ſo eine Art Beigeſchmack von modernem conſtitutionellen 
Weſen, oder wenigſtens gab man ſich Mühe, dieſen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Krönung und Huldigung herauszufinden. 
Jetzt jedoch — die Krönungsred hab 
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Segeln wi ieht. „Was mit de 
aus — es iſt nichts, als daß Se. M. der König nicht mehr die 
Wahl zu treffen haben zwiſchen den beiden Principien, welche 
heute die Welt entzweien und ſich die Herrſchaft ſtreitig machen. Ob 
Legitimität, ob Volksſouveränetät; ob Erbrecht, ob allgemei⸗ 
nes Stimmrecht; ob Concentration der Fülle ſtaatlicher Macht und 
Hoheit in der Hand des Königs oder conſtitutionelle Theilung der Ge⸗ 
walten; ob perſönliches verantwortliches Regiment des Fürſten oder 
unverantwortliche Parlaments- und Miniſter-Regierung; ob Unterthan, 
ob Staatsbürger, — der König. von Preußen hat bei der Krönung 
verkündet, daß ſeine Wahl getroffen iſt.“ 

Aber nicht nur die höchſte Billigung und Zufriedenheit der Kreuz⸗ 
zeitungspartei haben ſich die Krönungsreden errungen, ſondern ſie ent⸗ 
halten auch ein ganz neues Programm. Die Worte, welche der Kö: 
nig bei Uebernahme der Regentſchaft und unmittelbar nach der Thron⸗ 
beſteigung geſprochen, und die vom Volke, alſo nicht von der Kreuz⸗ 
zeitungspartei, mit ſo großem Enthuſtasmus aufgenommen worden — 
dieſe Worte exiſtiren für die „Kreuzzeitung“ nicht mehr; ſie ſind auf⸗ 
gehoben durch die Krönungsreden, denn das Programm von Gottes 
Gnaden iſt nach ihrer Anſicht nichts als „eine Kriegserklärung des 
altpreußiſchen Köͤnigthums gegen die Souveränetäts⸗Gelüſte des Libe⸗ 
ralismus und der Demokratie; es iſt die öffentliche Erklärung des Kö: 
nigs, die Volksvertretung, bei voller Achtung ihrer beſchworenen Rechte, 
doch ſtets als feine Unterthanen betrachten und behandeln zu wollen; 
es iſt das feierliche Gelöbniß Gott und den Menſchen gegenüber, nie⸗ 
mals darauf verzichten zu wollen, der verantwortliche Herrſcher Preu: 
sens und der geborene erfle Vertreter des preußiſchen Volkes und 
Staates zu fein; es ift der Abſagebrief an die europäiſche Revolution 
und die Verkündigung des Bündniſſes mit jenem alten „Allürten“ 
Preußens, der trotz der Vorſehung in Paris noch — wie in Zieten's 
Tagen — die Geſchicke der Völker lenkt.“ 

So weit der Dithyrambus auf die „neue Aera“ der Kreuzzeitungs⸗ 
partei, die vom Volke mit ſolcher Sehnſucht erwartet wird, daß 
foeben alle Nüancen des Liberalismus rüſten zum Wahlkampfe gegen 
die Beſtrebungen des Feudalismus, mit ſolcher Sehnſucht, daß alle 
Fraktionen der liberalen Partei oder „mit offenem Viſir“ Conſiſtutio⸗ 
nelle und Demokraten, wenn auch ihre Unterſchiede noch zehnmal tren⸗ 
nender wären, als ſte wirklich find, in dem Einen wenigftend einig find: 
nur keine Herrſchaft des Feudalismus, nur keine Manteuffel-⸗Weſt⸗ 
phalen'ſche Periode wieder! i 

Auf die ſprudelnde Begeiſterung folgt die nüchterne Reflexion: lei⸗ 
der — ſeufzt die „Kreuzzeitung“ mitten in ihrem Siegesjubel — iſt 
es noch nicht ſo weit; der hinkende Bote kommt nach; noch beſteht 
das gegenwärtige Miniſterium: „Die königlichen Worte lauten, als 
wenn die zeitigen Miniſter nicht da wären; die Miniſter regieren theil⸗ 
weiſe (wie klug! z. B. Hr. v. d. Heydt) als wenn die königlichen 
Worte nicht geſprochen wären.“ Und an einer anderen Stelle: „Die 
königlichen Worte haben zwar die Prinzipien und Zwecke des Minifte: 
riums verurtheilt, aber ſie haben deren Träger und Bahnbereiter 

elaſſen.“ 

g en alſo mit dieſen „Trägern und Bahnbereitern“; fort mit dem 
gegenwärtigen Miniſterium! Das iſt ja das Alpha und Omega un 
ſerer feudalen oder conſervativ⸗conſtitutionellen Partei, der Angelpunkt, 
um den ſich alle ihre Beſtrebungen drehen. Ob Koͤnigthum von 


Gottes Gnaden — ob conſtitutionelle Theilung der Gewalten — wer 
mochte die „Kreuzzeitung“ für ſo albern halten, daß ſie dieſen Unter⸗ 
ſchied für ernſt nähme, daß fie darin die brennende Frage der Parteien 


gehende und in der Verf, 


worden — ruft die „Kreuzzeitung“ in überſtrömender Begeifterung | ” 


ſähe: Sturz des Miniſteriums — wenigſtens gebührt ihr das Verdienſt, 
daß fie das offen ausſpricht und nicht gleich unſern Conſervativ⸗Con⸗ 
ſtitutionellen, die ſich zehnmal entſchuldigen, daß es ihnen ja nicht in 
den Sinn kommt, das Miniſterium zu ſtürzen, um den Brei her⸗ 
umgeht. 

„Andere Träger und Bahnbereiter“ — wo könnte man ſie beſſer 
finden als in den Reihen der Kreuzzeitungspartei? Und wenn es mit 
Herrn v. Manteuffel durchaus nicht mehr geht; die Partei hat ja 
ſtets eine ſo ausgezeichnete Regierungskunſt bethätigt, daß es ihr nicht 
ſo ſchwer fallen kann, eine Menge „Träger“ aufzuſtellen, welche „die 
Bahn bereiten“, und wenn es auch zum zweitenmale die Bahn nach 
Olmütz wäre. Zwar denkt das Volk mit Schrecken zurück an jene 
Zeiten des polizeilichen und adminiſtrativen Willkürregiments — aber 
was ſchadet's; befanden ſich doch die „kleinen Herren“ unter demſelben 
außerordentlich wohl; zwar erregte die jede Scham abwerfende Wahl⸗ 
Corruption Ekel und Widerwillen gegen das ganze Syſtem — aber 
die feudale Partei verſchaffte ſich durch dieſe Corruption die Majorität; 
zwar ging die Geſinnungs⸗Spionage der „politiſchen Zuverläſſigkeit“ 
bis auf den Nachtwächter herab — aber dafür gab es auch keine 
Grundſteuer; zwar hatte Preußen die ihm gebührende Stellung im 
Rathe der europäiſchen Mächte fo weit verloren, daß der Abgeſandte 
Preußens über ſich berathen laſſen mußte, ob er zum pariſer Congreſſe 
zugelaſſen werden ſollte — aber trotz alledem und alledem war es für die 
„kleinen Herren“ der feudalen Partei die ſchoͤnſte und glücklichſte Zeit. Das 
Miniſterium Manteuffel⸗Weſtphalen ſteht in zu gutem Andenken 
in Preußen und Deutſchland, als daß es nicht möglichft ſchnell er⸗ 
neuert werden ſollte. „Andere Träger und Bahnbereiter alſo!“ — ob 
Preußen ſeine wieder gewonnene Poſition in Deutſchland und Europa 
von Neuem aufgiebt, das iſt ja Nebenſache. 

Wir haben unſere Anſicht über die Krönungsreden früher bereits 
ausgeſprochen und dem Nichts hinzuzufügen; conſtitutionell im gewöhn⸗ 
lichen Sinne dieſes Wortes finden wir ſie nicht, aber es wird auch 
durch dieſelbe unſere Verfaſſung nicht alterirt. Was wir damals ſag⸗ 
ten, wiederholen wir heute: an uns allein liegt es, ob wir die Be⸗ 
deutung des Landtages als einer blos berathenden Corporation, oder 
als eines Faktors der Geſetzgebung, ohne deſſen Zuſtimmung nie ein 
Geſetz erlaſſen werden kann, auffaſſen wollen; an uns liegt es, zu zei⸗ 
gen, daß in Preußen, wie in jedem conſtitutionellen Staate, „eine con⸗ 
ſtitutionelle Theilung der Gewalten“ wirklich beſteht, denn die geſetzge⸗ 
bende Gewalt iſt nach der beſchworenen Verfaſſung getheilt zwiſchen 
König und Volk, d. h. dem Landtage; an uns liegt es, den Beweis 
zu führen, daß der Landtag nicht aus „Unterthanen“ beſteht, die blos 
zu gehorchen haben, fondern die ſich bewußt find, daß zu jedem geſetz⸗ 
geberiſchen Akte ohne Ausnahme ihre Zuſtimmung eine nicht zu um⸗ 
ig begründete Nothwendigkeit iſt. Die 
2 15 die Grundſätze des Liberalis⸗ 


8⸗Partei gelten ſollen. 


ten Prinzipien der Kreuzzeitung 
Preuſ en. 

Pl. Berlin, 29. Okt. [Zu den Feſtlichkeiten. — Die 
Reiſe nach Breslau. — Die ländliche Polizeiverwaltung. 
— Der Fackelzug der Studentenſchaft.] Die Gäfte des kgl. 
Hofes beginnen ſich immer mehr zu verringern. Der Erzherzog Karl 
Ludwig von Oeſterreich iſt geſtern abgereiſt, morgen wird der Graf 
von Flandern Berlin verlaſſen, und bis Sonnabend, wo der Groß⸗ 
herzog von Sachſen⸗Weimar k. H. von hier ſich nach Hannover begiebt, 
werden ſämmtliche fremde Fürſten ſich verabſchiedet haben. Geſtern 
Abend fand bei den Majeſtäten im k. Palais eine muſikaliſche Soiree 
unter Mitwirkung der italieniſchen Sänger und Sängerinnen ſtatt. 
Heut begeht der k. Hof das Geburtsfeſt des Prinzen Adalbert, zu 
deſſen Feier Diner bei den Majeſtäten veranſtaltet iſt. Am Abend 
erſcheint der Hof bei dem Feſt des Herzogs von Magenta in dem 
eigens hergerichteten Salon des Geſandtſchaftshotels. Es ſind hierzu 
800 Einladungen ausgegeben und vielfache Bewerbungen um ſolche 
wegen des verfügbaren Raumes abſchläglich beſchieden worden. — Auf 
der Reiſe der Majeſtäten nach Breslau werden ſich Allerhöͤchſtdenſelben 
mehrere k. Prinzen anſchließen, von dem Hofſtaate werden den König 
begleiten: der Oberhofmarſchall Graf Pückler, der Ober⸗Ceremonien⸗ 
meiſter Graf Stillfried und der Oberſt-Kämmerer Graf Redern. 
— Im k. Heroldsamte iſt man jetzt mit Anfertigung der Adelsdiplome 
für die jüngſt nobilitirten Perſonen beſchäftigt. Man irrt übrigens, 
wenn man annimmt, daß die Nobilitirungs⸗Geſuche jetzt ihre Endſchaft 
erreicht haben, es iſt im Gegentheil eine erneute nicht unbeträchtliche 
Zahl derartiger Petitionen eingegangen. — Im Miniſterium des Innern 
iſt man eifrig mit den Vorarbeiten zu den Geſetzen wegen Regulirung 
der ländlichen Polizeiverwaltung und der Gemeindeordnung beſchäftigt. 
In Bezug auf den erſtgenannten Gegenſtand find, zur Feſtſtellung der 
Bedürfnißfrage, Gutachten von den Dber-Präfiventen und Regierungs⸗ 
Präſidenten eingefordert worden, welche jetzt zum größeren Theil ein⸗ 
gegangen ſind. Es liegt zur Prüfung und Benutzung für die Refe⸗ 
renten und Dezernenten ein ungemein umfaſſendes Material vor; dem 
Vernehmen nach ſind die Urtheile Über Nothwendigkeit von durchgrei⸗ 
fenden Reformen ziemlich einſtimmig, nur über das Maaß weichen die 
Stimmen beträchtlich von einander ab. Allem Anſchein nach wird ſich 
die Einbringung der Vorlagen in die Kammern bis in die Mitte des 
Februar verzögern. — Der geſtern Abend den Majeſtäten von der 
berliner Studentenſchaft gebrachte Fackelzug machte einen ſehr impo⸗ 
ſanten Eindruck, und die Antwort des Königs an die Deputation der 
Studirenden hat unter den letzteren großen Enthuſtasmus hervorgeru⸗ 
fen. Auf dem nach Verbrennung der Fackeln abgehaltenen Commers 
erſchienen auch der Rector magn. und ein Theil der Dozenten. Der 
erſtere, Prof. Dr, Magnus, brachte ein Hoch auf das deutſche Stu⸗ 
dententhum, Prof. Dowe auf den anweſenden Neſtor der Dozenten, 
den greifen Böckh, und dieſer erwiderte in einer zwiſchen weihevollem 
Ernſt und herzlichem Humor gehaltenen Rede den Toaſt mit einem 
Hoch auf die berliner Studenten. 

Königsberg, 24. Oktbr. [Das Schloß.] Bei der letzten 
Anweſenheik des königlichen Hofes im koͤnigsberger Schloſſe iſt die 
Wichtigkeit deſſelben als einer bequemen Zwiſchenſtation zwiſchen Ber⸗ 
lin und Petersburg anerkannt und etwa 30,000 Thaler dazu beſtimmt 
worden, 56 Zimmer deſſelben fortan und zwar permanent in einen 
bewohnbaren Zuſtand zu ſetzen und mit einem neuen Ameublement zu 
verſehen. (K. H. 3.) 
Frankfurt a. O., 27. Oltbr. [Die deutſchen Farben.] Das bie 


n ichte mehr als einmal verurtheil⸗ 


ſige „Patriotiſche Wochenblatt“ enthält folgenden Artikel: „Unſere Stadt 
dürfte noch nie fo feſtlich geſchmückt geweſen fein, wie bei der jüngſten An⸗ 
weſenheit unſers geliebten und hochverehrten Herrſcherpaares. 

Ganz beſonders iſt jedoch das lebende Bild auf dem Balkon des Pätzel⸗ 
ſchen Hauſes erwähnenswerth: Germania der Boruſſia die Krone reichend, 
das in dem Augenblicke ſichtbar wurde, als der Wagen der Majeſtäten der 
Room! des Pätzelſchen Haufes ſich näherte. Der Veranlaſſer dieſer Huldigung 
that ſehr wohl daran, ſein Vorhaben möglichſt geheim zu halten; man würde 
zweifelsohne in gewiſſen Kreiſen alles Mögliche aufgeboten haben, die Aus⸗ 
führung zu verhindern. Die gewaltigſten Anſtrengungen hat man ja ge⸗ 
macht, die ſchuldloſen deutſchen Fahnen zu beſeitigen, die in Gemeinſchaft 
mit den preuß. und weimarſchen Fahnen die Häuſer zierten; ſelbſt das ſchöne 
Geſchlecht hat für die Einziehung derſelben gewirkt. Es iſt Weise dart daß 
der Herr Oberbürgermeiſter in der ihm eigenen gewandten Weiſe vergeblich 
die angebliche Abneigung der Majeſtäten gegen die deutſchen Fahnen vorge⸗ 
ſtellte, und als ihm Niemand dies glauben wollte, die Drohung einfließen 
ließ, das Königspaar nur durch die Straßen führen zu wollen, wo dieſe 
verhaßten Farben nicht ſichtbar wären. Indeß alle von ihm und in ſeinem 
Auftrage zur Beſeitigung der deutſchen Fahnen gemachten Anſtrengungen 
hatten nur den winzigen Erfolg, eine einzige deutſche Fahne zu beſeiti⸗ 
gen; der Eigner derſelben zog aber mit der deutſchen auch ſofort ſeine preu⸗ 
ßiſchen Fahnen ein. Wir würden dieſe trübſeligen Anſtrengungen gar nicht 
berühren, wenn ſie nicht einen tiefen Mißton in die allgemeine Feier des 
Abends gebracht hätten. Noch größer aber iſt die Entrüſtung, welche die 
None der königlichen Herrſchaften bei der Umfahrt veranlaßt hat. Als 

ontags durch das Feſtprogramm bekannt wurde, welche Straßen das ge⸗ 
liebte Herrſcherpaar fahren würde, hat manche arme Wittwe, mancher Fa⸗ 
milienvater, der es gewiß nicht übrig hat, ſein Fenſter geſchmückt, in der 
zuverſichtlichen Sofinung, fein König werde es ſehen. Indeß dieſe freudige 
Erwartung ſollte bitter getäuſcht werden. Der Herr Oberbürgermeiſter. der 
Vorſitzende des Feſtcomite's, welches das Programm erlaſſen, hatte es übers 
dies trotz dringender Abmahnung eines Eomite⸗Mitgliedes für gut befunden, 
nicht allein die durch daſſelbe beſonders bezeichneten Hauptſtraßen der Stadt 
unberückſichtigt zu laſſen, ſondern auch den königlichen Zug durch die Kolle⸗ 
gienſtraße, den unterſten Theil der Scharrnſtraße und die 
durch Straßen zu führen, welche in der ſpärlichſten Weiſe erleuchtet waren. 
Das Feſtcomite und die Vertreter der Stadt werden hoffentlich Rechenſchaft 
darüber verlangen, daß ein ſo großer Theil unſerer Bewohnerſchaft in der 
bitterſten und herbſten Weiſe getäuſcht werden konnte.“ . 

Magdeburg, 28. Okt. [Eine wichtige Frage für die Preſſe.] 

Die hieſige „Magdeburger Zeitung“ hat in neuerer Zeit mehrfach Ausfälle 
egen den bernburgifhen Miniſter v. Schätzell gebracht und in Folge deſſen 
ka dieſer Letztere, um gegen die ihm unbekannten Correſponventen einen 
rozeß anſtrengen zu können, bei dem hieſigen Stadtgerichte den Antrag 
geſtellt, den Chefredacteur der „Magdeburger anne Hoppe, über die Na⸗ 
men dieſer Correſpondenten eidlich zu vernehmen. Der Redacteur übernahm 
die perſönliche Verantwortlichkeit jür jene Artikel, weigerte fi aber, die 
Namen der Verfaſſer zu nennen. Das Stadtgericht betrachtete dieſe Wei⸗ 
erung nach e Geſetzen für gerechtfertigt und wies deshalb den 
iniſter v. Schätzell mit feinem Antrage zurück. Auf eine Beſchwerde die⸗ 
ſes Letzteren hat indeß das 8 die eidliche Vernehmung des 
Redacteurs verfügt, gegen welche Verfügung dieſer aber wiederum bei dem 
Obertribunal Beſchwerde eingelegt hat. 
Behörde iſt noch nicht bekannt geworden. j . re 

Saarbrücken, 26, Oktbr. [Wahlkandidaten.] Eine von dem 
ſigen Wahlcomite der deutſchen Fortſchrittspartei zuſammenberufene Ver⸗ 
ſammlung von Urwählern hielt eine Vorwahl über die zu wählenden Abge⸗ 
ordneten ab. Die von dem Comite aufgeſtellten Kandidaten, Profeſſor 
Virchow und Franz Duncker in Berlin, und Geheimer Bergrath Sello von 
hier, wurden mit großer Majorität gewählt. g 12 

Nümbrecht, 25. Oktbr. AL, Die vor fait zwei Monaten in 
biefiger Gegend zuerſt aufgetretene rothe Ruhr hat, der „Köln. Ztg.“ zu: 
jolor, feit einigen Wochen einen epidemiſchen Charakter angenommen und 

ereit3 viele Opfer gefordert. 
Oeſterreich. 

D Wien, 29. Okt. [Gerüchte über Aenderungen im 
Mintfterium. — Die Antwort auf die Repräfentation des 
ſiebenbürger Guberniums. — Grammont, de Mouftier.] 
Mehrere wiener Blätter ſprechen heute von einem Gerüchte, laut wel⸗ 
chem Fürſt Carlos Auersperg, der Präſident des Herrenhauſes, in 
das Cabinet eintreten ſoll. Nach einer Verſion würde derſelbe zum 
Nachfolger des Grafen Rechberg im Miniſterium der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten und zum Miniſterpräſidenten, nach einer andern nur für 
letztere Funktionen beſtimmt ſein. Die Gleichzeitigkeit, mit welcher die 
hervorragenderen wiener Blätter heute dieſes Gerüchtes erwähnten, läßt 
daſſelbe bedeutungsvoller erſcheinen, als man urſprünglich beim erſten 
Auftauchen deſſelben glaubte. Die Geneſis dieſes Gerüchtes iſt, wie 
ziemlich verläßlich verlautet, die, daß man in der Umgebung des Herrn 
v. Schmerling nach einem Nachfolger für den Grafen Rechberg aus⸗ 
lugend auf den Namen des Fürſten Auersperg verfiel und dieſem Ca⸗ 
valier dem Staatsminiſter als eventuellen Leiter der auswärtigen An: 
gelegenheiten in Vorſchlag brachte. Herr v. Schmerling fand zwar 
das Projekt, den Fürſten, welcher niemals in der Diplomatie gedient 
hatte, mit der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten zu betrauen, 
zu kühn; meinte aber, daß Se. Durchl. einen ganz paſſenden Miniſter⸗ 
präſidenten geben würde, für den Fall, daß durch das Miniſterverantwort⸗ 
lichkeitsgeſetz Erzberzog Rainer zum Rücktritte von ſeinem gegenwärtigen 
Poſten genöthigt werden ſollte. Ob Fürſt Auersperg ſelbſt mit einem 
ſolchen Plane einverſtanden wäre und die ihm zugedachte Stelle an⸗ 
nehmen würde, iſt übrigens eben ſo eine offene Frage, wie die der 
eventuellen Zuſtimmung des Kaiſers in einen derartigen Vorſchlag. 
Fürſt Carlos Auersperg hatte in früherer Zeit einmal, als er im Na⸗ 
men des hohen Adels an allerhoͤchſter Stelle gegen das Bach'ſche Sy⸗ 
ſtem, die Aufhebung der Verfaſſung und der Grundrechte demonſtrirte, 
eine etwas peinliche Scene. Die Erinnerung an dieſelbe ſoll bei Hofe 
nicht verwiſcht fein, und dürfte wohl die kaiſerliche Einwilligung zum 
Eintritte des Fürſten in das Cabinet nicht fo leicht erlangen laſſen. 
Fürſt Carlos Auersperg gilt zwar für keinen Gelehrten, ſoll aber ein 
ganz verſtändiger, ja in vieler Beziehung beinahe ſchlauer Mann fein, 
deſſen politiſche Ueberzeugung ihn feſt an der Februarverfaſſung halten 
läßt. Als Präſident des Herrenhauſes — er verdankt die Ernennung 
zu dieſer Stelle bekanntlich eigenthümlichen Perſonalverhältniſſen in un⸗ 
ſerer allerhoͤchſten Ariſtokratie, — machte ſich Fürſt Carlos wenig 
bemerkbar, leitete übrigens die Debatten mit Geſchick und einer ganz 
eigenthümlichen Bonhomie und ließ ſein kauſtiſches Naturell nur ſelten 
zum Durchbruch kommen. 


Die Entſcheidung dieſer letzteren 


Was über die Nachfolgerſchaft des Grafen Rechberg ſonſt noch 


geſagt wird, namentlich die Gerüchte, welche den Miniſter ohne Porte⸗ 
feuille Grafen Eſterhazy als künftigen Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten bezeichnen, verdient alles wohl nur in ſofern Beachtung, 
als damit dem Gefühle der ferneren Unhaltbarkeit der Stellung des 
Grafen Rechberg Ausdruck verliehen wird. ö 

Die Antwort, welche auf die Repräſentation des ſiebenbürgiſchen 
Guberniums nach Herrmannſtadt abging, ſcheint die Abſicht der Re⸗ 
gierung anzudeuten, die im Erlaſſe vom 16. Sept. feſtgeſtellten Wahl⸗ 
beſtimmungen aufrecht zu erhalten und den Landtag auf Grundlage 
derſelben wirklich einzuberufen. Damit wird übrigens dem Magyaren⸗ 


üdenſtraße, kurz, 
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thum, welches durch jene Wahlbeſtimmungen noch immer in außer: 
ordentlicher Weiſe begünſtigt iſt, neue Gelegenheit zu Intriguen im 
Sinne der Unionspartei geboten. 

Marquis de Mouſtier, der frühere franzöſiſche Botſchafter, 
welcher bekanntlich in gleicher Miſſion nach Konſtantinopel geht, machte 
heute ſeine Abſchiedsviſiten bei Hofe, während der neue Geſandte, 
Herzog von Grammont, feinen erften offiziellen Beſuch in der 
Staatskanzlei abſtattete. Gerade deshalb, weil ſo eben hier ein Wechſel 
in der Geſandtſchaft ſtattfindet und der neue Vertreter Frankreichs eben 
erſt introduzirt wird, glaubt man der Mittheilung der „Indep. belge“, 
laut welcher der Herzog von Magenta nächſter Tage in einer be⸗ 
ſondern Miſſion von Berlin aus hierher kommen ſoll, keine beſondere 
Beachtung ſchenken zu müſſen. Man glaubt, daß Louis Napoleon ſich 
wohl hüten werde, einen Geſandten, der ſoeben in Wien eingeführt 
wird, durch eine derartige außerordentliche Miſſton in den Hintergrund 
zu drängen und ihm damit gewiſſermaßen das Preflige, als ſei er der 
Mann des Vertrauens ſeines Souveräns, rauben werde. 

C. Wien, 29. Oktober. [Die Repräfentation der ungariſchen 
Statthalterei an Se. Majeſtät liegt jetzt dem „Peſther Lloyd“, ihrem 
vollen Wortlaute nach, vor. Das Altenſtück beſagt im Weſentlichen Ber 
gendes: Ungarn habe durch das Oktoberdiplom nach 12 langen Jahren 
jene avitiſche Ne zurückerhalten, unter deren Schutz es Jahrhunderte 
bindurch geblüht. Nachdem im Einzelnen alles aufgezählt, was Ungarn 
durch die Wiederherſtellung ſeiner Autonomie und des Comitatsſyſtem zu⸗ 
rückbekommen, heißt es in dem Alktenſtücke weiter, der Statthalterei⸗Rath 
habe die innere Verwaltung des Landes übernommen in der Hoffnung, daß 
die noch in der Schwebe gelaſſenen Fragen durch den Landtag eine definitive 
Löſung finden und durch die Krönung für immer beſeitigt werden würden. 
Das Hauptbeſtreben dieſes Dikaſteriums ſei daher darauf gerichtet geweſen, 
die hie und da auftauchende Gereiztheit der Gemüther zu beſchwichtigen. 
„Dieſes ernſte Streben von Ew. Majeſtät ungar. Regierung fand bei den 
meiſten Jurisdictionen des Landes keine Unterſtützung, und ſtatt nüchterner 
Berathung und Erwägung wurde die geſetzliche Stellung von Ew. k. k. 
apoſtol. Hofkanzlei und königl. ungar. Statthaltereirath in Zweifel gezogen. 
Die hieraus entipringenden Beſchlüſſe der ſtädtiſchen und Comitats⸗Commiſ⸗ 
ſionen konnten aber um ſo leichter die äußerſten Grenzen überſchreiten, als 
es den Obergeſpänen nicht gelang, die ruhigeren Elemente im Intereſſe der 
Abſichten von Ew. Majeſtät ungar. Regierung zu benutzen.“ Es wird ſo⸗ 
dann weiter ausgeführt, wie die Municipien, indem ſie ſich auf das Ter⸗ 
rain der 48er Geſetze ſtellten, der Verwaltung ſchwere Hinderniſſe in den 
Weg gelegt haben. Demungeachtet habe die Statthalterei die Hoffnung 
nicht aufgegeben, es werde die Aufregung der Gemüther der kälteren Ueber⸗ 
legung Plaß machen, fo daß die durch die 48er Ereigniſſe unvermeidlich ge⸗ 
wordene endgiltige Regelung der Verhältniſſe im Wege der Geſetzgebung 
werde erfolgen können. Der Statthaltereirath will ſogar bemerkt haben, 
daß nach dem Reſkripte vom 16. Januar die allgemeine Beruhigung 
erfreuliche Fortiſchritte gemacht habe, als durch den Erlaß des Februarpatentes 
alles aufs neue in Frage geſtellt worden ſei. Dadurch ſei das mühſam groß: 
gezogene Vert rauen erſchüttert worden; es ſeien die alten Beſorgniſſe in größer 
rem Maße aufgetaucht; und dieſer ungünſtige Einfluß habe auch auf die 
Wia der inneren Verwaltung nicht ohne Folgen bleiben können. Die 

ede eit der Comitate, ihr Budget der Skatthalterei zu unterbreiten, 
ei dadurch vermindert worden; und wo ein Comitat ſich gehorſam gezeigt, 
da ſei die Statthalterei bezüglich der Anweiſung der Comitats⸗Ausgaben bei 
den Finanzbehörden auf alle erſinnlichen 5 geſtoßen. In Folge 
davon habe ſich das N gegen die Statthalterei gemehrt; und noch 
hoher ſei es geſtiegen, als die Regierung die ſerbiſche Nationalverſammlung 
einberufen, und im Mai alle k. k. Civilbeamten, Staatsdiener und Finanz⸗ 
wächter in Ungarn der Militärjurisdiktion unterſtellt habe. Ein hervorra⸗ 
gender Theil der Bevölkerung wünſche den friedlichen Ausgleich, ohne aber 
dieſen Wunſch von der Idee einer unabhängigen Regierung und der auf 
den alten Fundamentalgeſetzen beruhenden Landesrechte trennen zu können. 
Durch die mit den Geſetzen in Widerſpruch ſtehende Einmiſchung fremder 

Behörden ſei aber auch der Glauben der Selen Geſinnten erjehürtert worden, 
„indem ſie erfahren müſſen, daß bei der Ausbreitung des mit der Idee 
eines geordneten Staates nicht verträglichen Du alis mus die 
Exiſtenz einer konſtitutionellen Regierung immer mehr in den Hintergrund 
trete.“ Es wird endlich die Ueberzeugung der Statthalterei conſtatirt, daß 
jene Verfügungen, welche ſeit Au 1 — des Landtages gegen einzelne Co⸗ 
mitate erlaſſen worden, den gewünſchten Erfolg auf kouſtitutionellem Wege 
nicht erzielen, ſondern daß alle von der alten Verfaſſung des Landes abwei⸗ 
chenden Verſuche nur die Erregtheit der Gemüther ſteigern und die Verwik⸗ 
kelungen vermehren werden. Es folgen ſodann die aus der telegraphiſchen 
Depeſche hinlänglich bekannten Vorſchläge. 

Aus Wien, 27. wird dem „Hirnök“ geſchrieben: Heute Vormittag wurde 
die bekannte Repräſentation des königl, ungariſchen Statthaltereiraths durch 
Se. Exc. den Hrn. Hoſkanzler Grafen Forgach Sr. k. k. Majeſtät unterbrei⸗ 

. Bu nahm dieſelbe in Gnaden an, hält es jedoch unter den ger 
genwärtigen Verhältniſſen noch für unmöglich, die Wünſche des Statthal⸗ 
tereirathe3 zu erfüllen. Die Antwort an das Dikaſterium wird wahrſchein⸗ 
ii in Form eines königl. Reſtriptes herabgelangen. Die meiſte Sorge ver: 
urſacht in Wien die Feſtſtellung eines Syſtems, welches im Gegenſatze zu 
der ſich entfaltenden Anarchie, im Intereſſe der Geſellſchaft eine ſchnelle und 
energiſche Adminiſtration und Rechtspflege ermöglicht. Vorläufig wurde, um 
der weiteren Verbreitung der Anarchie entgegenzuwirken, für nothwendig ge⸗ 
halten, gar en Laude die Municipal⸗Berat hungen zu ver 
bie ten. an kann ſich denken, daß dieſe Maßregel nicht allein daſteht. 

er wiener Correſpondent des „Sürgöny“ ſchreibt die Entſtehung der letzteren 

aßregel dem in mehreren Comitaten gefaßten Beſchluſſe zu, daß diejeni⸗ 
gen für Vaterlandsverräther erklärt werden würden, die in Staatsdienſte 
treten, Auch erfährt „Sürgöny“ auf telegraphiſchem Wege, daß Se. Exc. der 

Tavernikus Majlath ſeine Entlaſſung neuerdings eingereicht habe, und die 
Annahme derſelben außer Zweifel ſei. 


Frankreich. 

Paris, 27. Ott. [Zu Gunſten Oeſterreichs.] Der „Mo⸗ 
niteur“ übernimmt in einem Briefe, den er ſich ſeiner Gewohnheit ge⸗ 
mäß aus München ſchreiben läßt, die Vertheidigung der Steuerausſchrei⸗ 
bung in Oeſterreich durch das kaiſerliche Patent. „Niemals,“ ſagt der 
„Moniteur“, „iſt die Grundregel: Salus populi suprema lex, beſſer 
angewendet worden als in dieſem Falle. Die intereſſirten Einwendun⸗ 
gen eines übertriebenen und dogmatischen Conſtitutionalismus können 
nicht über die unabänderliche Nothwendigkeit den Sieg davontraͤgen. 
Die Herrſcher ſind berufen, über die Exiſtenz und die Sicherheit der 
ihrer Sorgfalt anvertrauten Volker zu wachen. Es giebt Augenblicke, 
wo das Staatsoberhaupt allein verantwortlich wird, wo auf ihm allein 
die Geſchicke aller beruhen. Dann beherrſcht er, über winzige und 
untergeordnete Rückſichten ſich erhebend, die Parteien, unterdrückt die 
ſträflichen Ausſchreitungen, giebt aus eigenem Antriebe der Verwaltung 
einen mächtigen und heilſamen Anſtoß, ſich vorbehaltend, der erſte in 
die Grenzen der Geſetzlichkeit zurückzutreten, ſobald der Sturm der 
Ruhe gewichen. Franz Joſeph gehorcht heute dem Erhaltungstriebe, 
welcher ihm nicht erlaubt, Oeſterreich in Verwirrung ſinken und un⸗ 
tergehen zu laſſen.“ Obgleich es Niemand wundern mag, in dem 
amtlichen Blatte der kaiſerlich franzoſiſchen Regierung einer ſolchen 
Auffaſſungsweiſe des konſtitutionellen Verwaltens und der Geſetzlichkeit 
überhaupt zu begegnen, zeigt man ſich doch in politiſchen Kreiſen von 
der Wärme überraſcht, mit welcher die letzte Maßregel der Öfterreichi- 
ſchen Regierung vom „Moniteur“ vertheidigt wird. Und dieſe Für⸗ 
ſprache zu Gunſten des wiener Cabinets mit der Stellung, welche der 
Kaiſer der Franzoſen ſeit einiger Zeit der römiſchen Frage gegenüber 
einnimmt, zuſammenhaltend, ſind viele der Meinung, daß die kaiſerlich 
franzöſiſche Politik eine Schwenkung nach Oeſterreich hin zu machen 
im Begriff ſtehe. Sie erklären dies für um ſo wahrſcheinlicher, als 
man am hieſigen Hofe ſehr wohl von den Freundlichkeiten unterrichtet 
iſt, die Lord Palmerſton der öſterreichiſchen Regierung zu erweiſen ſich 
anſtellt. Andere jedoch erklären die Auslaſſung im „Moniteur“ zu 
Gunſten Oeſterreichs durch den Umſtand, daß die oberſte Leitung des 
mtlihen Blattes dem Grafen Walewski zufällt, der von jeher für den 
alſer Franz Joſeph und das öſterreichiſche Regierungsſyſtem, wie es 


habe und daß er demzufolge ſich berechtigt glaube, eine Gewähr für 
den Beſitzſtand des ihm noch gebliebenen Grundeigenthums zu erbitten. 
Andererſeits verweiſt der Adel darauf, daß er fortwährend feine Hin: 
gebung an die Intereſſen des Kaiſers bewieſen habe, weshalb er nicht 
weniger zu verdienen glaube, als Polen und Finnland gewährt wor⸗ 
den ſei; er bitte daher gleichfalls um Gewährung der dieſen Ländern 
bewilligten politiſchen Rechte. f * n anf ; 
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auch war, geſchwärmt hat. — In Folge des Rundſchreibens des Mi- 
niſters des Innern, die religiöfen Gemeinſchaften betreffend, haben 
einige Verzweigungen der Geſellſchaft des heil. Vincenz von Paula ſich 
ſelbſt freiwillig aufgelöft. (D. A. 3.) 

— Das diplomatiſche Perſonal Frankreichs beſteht aus 
290 Agenten (96 politiſche und 194 Conſular-), die erſteren zählen 
11 Geſandte, 23 bevollmächte Miniſter und 62 Geſandtſchafts-Secre⸗ 
täre. Das Gehalt der Geſandten iſt ſehr verſchieden. Diejenigen in 
Petersburg und London erhalten 300,000 Fr., diejenigen in Wien 
200,000 Fr., in Konftantinopel und Rom 140,000 Fr., in Berlin 
und Bern 100,000 Fr., in Neapel und Turin 80,000 Fr. und der⸗ 
jenige in Brüſſel 70,000 Fr. Das Maximum der bevollmächtigten 
Miniſter iſt 80,000 Fr., das Minimum 30,000 Fr. Das Gehalt 
der Geſandtſchafts⸗Secretäre ſteigt von 5= bis 14,000 Fr., mit einer 
Zulage von 1 bis 4000 Fr., je nach dem Geſandtſchaftspoſten. Das 
Gehalt der General⸗Conſuln variirt zwiſchen 18: und 60,000 Fr. 
Nach dem Budget von 1862 beträgt das Geſammtgehalt aller dieſer 
Agenten 6,222,800 Fr. 

[Sorge für Algerien.] Die franzöſiſche Regierung verfolgt 
unabläſſig den Plan, zwiſchen Algerien einerſeits und Kano und Tim⸗ 
buktu, ſo wie ſpäter zwiſchen dem algieriſchen und dem ſenegaliſchen 
Frankreich regelmäßige Karawanen⸗ und Geſchäftsverbindungen herzu⸗ 
ſtellen. Die Gefangennahme des Mohammed⸗Ben⸗Abdallah iſt ein neuer 
Schachzug auf dieſem Gebiet. Der „Moniteur de l'Armee“ giebt dar⸗ 
über intereſſante Aufſchlüſſe. Dieſer Scherif hatte ſich vor mehreren 
Jahren ins Tuat zurückgezogen und von dort ein Netz von Umtrieben 
geſponnen, um alle Verbindung zwiſchen dieſer Dafengruppe und den 
Franken im Norden abzuſchneiden. Als der franzöſiſche Reiſende und 
Emiſſair Heinrich Duvehrier 1859 bis El Golen vorgedrungen war, 
wurde er daſelbſt als Gefangener gehalten, beraubt und mit dem Tode 
bedroht und nach 48 Stunden aus der Stadt vertrieben. Im letzten 
Sommer war die Sache noch ſchlimmer geworden, und Mohammed⸗ 
Ben⸗Abdallah war es gelungen, mit dem Chambaa von El Golea, 
den Bewohnern des Tuat und den Tuareg⸗Hoggar einen Zug gegen 
Laghuat zu unternehmen, der jedoch fehlſchlug und den Franzoſen Ge⸗ 
legenheit bot, den Mann zu faſſen, der Luſt hatte, den Abd⸗el⸗Kader 
der Oaſen zu ſpielen. Den Franzoſen ſteht jetzt Tuat offen, und der 
Schrecken, der ſich der Bewohuer in dieſem Theile der Sahara be⸗ 
mächtigt hat, wird für die franzöfifche Herrſchaft Früchte tragen. Die 
Oaſe von Tuat bildet den noͤrdlichen Knotenpunkt der drei Straßen, 
die ſüdöſtlich nach Kano, ſüdweſtlich nach Timbuktu und noch weiter 
ſüdweſtlich Tyſchyt, auf der Grenzlinie zwiſchen Mauren und Negern 
führen. Von letzterem Punkte oder von Schingavia gilt es dann, 
regelmäßigen Verkehr mit Bakel und St. Louis am Senegal zu gründen. 


Großbritannien 

London, 26. Oktbr. [Beforgniffe] In politiſchen Kreiſen 
herrſcht fortwährend eine unbeſtimmte Angſt vor dem kommenden Fruͤh⸗ 
jahre, die durch die raſchen Fortſchritte des Ausſtellungsgebäudes nicht 
im Geringſten beſchwichtigt wird, wogegen Finanzleute aus der fran⸗ 
zöͤſtſchen Geldklemme die ſchoͤnſten Hoffnungen für die Erhaltung des 
europäiſchen Friedens deſtilliren. Die pariſer Kaufmannsbriefe lauten 
in der That hoͤchſt unerquicklich, und von dem Arcanum der „Preſſe“, 
die Bank von Frankreich möge ihre Depoſiten verzinſen, um alle 
disponiblen Kapitalien Frankreichs an ſich zu ziehen, hält man hier 
blutwenig, weil man nirgend beſſer weiß, wie ſehr das ganze Bank⸗ 
weſen Frankreichs in der Kindheit liegt (verglichen mit dem englifchen) 
und wie ſchwer ſich Kapitalien maßregeln laſſen. — Aus Petersburg 
iſt heute die intereſſante Privatnachricht eingetroffen, daß die Artillerie⸗ 
Akademie eine Petition an den Kriegsminiſter gerichtet hat, in welcher 
die betreffenden Offiziere bitten, daß ihnen 5 pCt. ihrer Gage zur 
Unterſtützung der armen Studenten abgezogen werden mögen. Das 
iſt bezeichnend für die Stimmung. (K. 3.) 


Rußland 
St. Petersburg, 26. Okt. [Manifeſt des Kaifers. — 
Die Univerſität. — Vorfall in einem Cadet tenhauſe.] 


Die amtlichen Blätter enthalten ein Manifeſt des Kaiſers, vollzogen 
zu Livadia den 16. d. M., worin die glücklich erfolgte Niederkunft 
der Großfürſtin Olga Feodorowna in der gewohnlichen Form zur 
offentlichen Kenntniß gebracht wird. — Nach einer Mittheilung in der 
„Indep.“ wäre es zwiſchen dem Senat der Univerfität und dem Cu⸗ 
rator, General Phillipſon, zu einer intereſſanten Unterredung gekom⸗ 
men. Nachdem die Unterſuchung, ob die Ordnungswidrigkeiten der 
Studenten einen politiſchen Zweck gehabt, nichts dergleichen ergeben 
hatte, verlangte der Curator zu wiſſen, ob der Senat dafür Garantie 
übernehmen wolle, daß, wenn die Wiederöffnung der Univerfität, wie 
gewünſcht, vor Ankunft des Kaiſers (28. Oktober) geſchehe, nicht neue 
Unordnungen bei dieſer Gelegenheit zum Vorſchein kommen würden. 
Der Senat erwiederte, daß er ſeine Schuldigkeit thun werde, jedoch 
keinerlei Gewährleiſtung übernehmen koͤnne. Als hierauf der Curator 
ſich ausließ, daß durch eine Verſtärkung der Polizei die Ordnung wohl 
aufrecht zu erhalten ſein werde, erhob ſich der Rektor, Platneff, und 
ſprach ſich freimüthig dahin aus, daß die Univerſität ohne ihre Auto: 
nomie nicht beſtehen könne, und daß die neuen Reglements ſich mit 
dieſem Erforderniß nicht vertrügen. Der Senat ſtimmte dem Rektor 
einmüthig bei. Der Curatur hat verſprochen, die Sache dem Mini⸗ 
ſter Putiatine vorzutragen, ohne jedoch Hoffnung auf einen Erfolg zu 
erregen. — Auch in einem Cadettenhauſe hat eine Auflehnung der 
Zöglinge ſtattgehabt; ſie hatten Beſchwerden wegen ſchlechter und ge⸗ 
ringer Speiſung, vergriffen ſich an dem Oekonomen des Corps und 
mißhandelten ihn gröblid. Da jedoch bei der Unterſuchung die Be: 
ſchwerden der Cadetten begründet gefunden wurden, hatten feine Be: 
ſtrafungen ftatt, fondern es wurde Vorkehrung getroffen, daß ähnliche 
Mißbräuche nicht mehr vorkommen können. 

Petersburg. [Verfaſſungsgerüchte.] Eine Correſpondenz der 
„Indep.“ aus St. Petersburg v. 20. Okt. erwähnt der mehrfach aufgetauch⸗ 
ten Gerüchte, daß der Erlaß einer Verfaſſung für Rußland bevorſtehe 
und glaubt dieſelben auf eine Adreſſe zurückführen zu Können, welche 
der Adel mehrerer Gouvernements, darunter das Gouvernement von 
Moskau, dem Kaiſer nach ſeiner Rückkehr aus der Krim zu überge⸗ 
ben beabſichtige, um von demſelben größere Rechte und Garantien zu 
erbitten, deren Ueberreichung indeß bis zum nächſten Januar, dem Zeit: 
punkte der gewöhnlichen Adels⸗Verſammlungen, ausgeſetzt worden ſei, 


weil die Uebergabe einer ſolchen Adreſſe außer der Zeit als eine Geſetz ⸗ Ib 


widrigkeit hätte betrachtet werden können. In der Adreſſe, welche der 
Berichterſtatter ſelbſt abſchriftlich in Händen gehabt haben will, ſtellt 
der Adel dem Kaiſer vor, daß er ſich dem Willen des Kaiferd in der 
Bauern-Emancipations⸗Frage gehorſamſt unterworfen und feine Inte: 
reſſen durch Hingabe eines Theils ſeines Grundeigenthums geopfert 


X. Warſchau, 28. Okt. [Zerwürfniß zwiſchen Wielo⸗ 
polski und der Statthalterſchaft.] Sonnabend den 26. er⸗ 
ſchien zu dem in der Commiſſion für Cultus und Unterricht redigirten 
amtlichen Organ, „Dziennik Powſzechny“ eine Beilage, welche das 
Projekt zur Zinsablöfung der Bauern enthielt, wie es dem Staatsrath 
zur Begutachtung und ſpäter dem Kaiſer zur Beſtätigung vorgelegt 
werden ſoll. Das Projekt hat ganz die Form eines Geſetzes, fängt 
an: Wir Alexander I. u. ſ. w., nur daß die nöthigen Unterſchriften 
fehlen. Im Hauptblatt des „Dziennik“ iſt ein erläuternder Artikel, 
der zum Schluſſe ſagt, das Projekt ſei deshalb im Voraus veröffent⸗ 
licht, damit Sachkundige Gelegenheit hätten, ihre Anſichten darüber 
mitzutheilen, ehe es im Staatsrath zur Berathung käme. 

Aus dieſem Verfahren wird jetzt Herrn v. Wielopolski ſeitens des 
Statthalters der Vorwurf des Hochverraths gemacht, und alle heu⸗ 
tigen Blätter mit Ausnahme des amtlichen Organs ſelbſt enthalten 
folgende Mittheilung: 

„In der Beilage zu Nr. 23 des „Dziennik Powſzechny“ iſt ein 
Projekt eines Ukaſes über Zinsablöſung veröffentlicht. Da dieſes Pro: 
jekt noch durch Niemand beſtätigt und ſogar der Beſprechung (im 
Staatsrath) nicht unterlegen iſt, kann es nicht als ein wirklich beſte⸗ 
hendes betrachtet und ſeine Veröffentlichung nur einem Mißverſtändniß 
zugeſchrieben werden.“ 

Dieſes Zerwürfniß zwiſchen Wielopolski und dem Statthalter, hin⸗ 
ter welchem Staatsrath Platanow beſonders ſeine Hand hat, beſchränkt 
ſich nicht blos auf dieſe Mittheilung. Herr v. Wielopolski, deſſen De⸗ 
miſſion nicht angenommen wurde, hatte geſtern die Abſicht, wie er dies 
ſchon bei der erſten Anweſenheit Suchozanets gethan, feinen Sohn nach 
Petersburg zu ſchicken, wahrſcheinlich um dem Kaiſer, der in dieſen 
Tagen von ſeiner Reiſe zurückkehrt, lebenstreue Schilderungen hieſiger 
Zuftände entwerfen zu laſſen. Der junge Herr v. Wielopolski beftellt 
Extrapoſtpferde, ſie werden ihm aber mit der Mittheilung verſagt, daß 
die Poſt auf höheren Befehl handle. Der Vater Wielopolski begiebt 
ſich ſelbſt zum Ober⸗Poſtdirektor, dieſer zeigte ihm den Befehl Sucho⸗ 
zanets und giebt ihm nach langen Stürmen eine Abſchrift defjelben. 
Herr Fredrau, Adjutant des Grafen Lambert und Freund des jungen 
Wielopolski, beſtellt auf feinen Namen Pferde und fährt zur Stadt 
hinaus. Der junge Herr v. Wielopolski fährt mit einer Droſchke ihm 
nach, um draußen in den ſeiner wartenden Wagen einzuſteigen und 
Herrn Fredrau abzulöſen. Doch am Schlagbaum, wo jetzt jeder Aus⸗ 
und Einfahrende ſich legitimiren muß, wird der junge Markgraf „auf 
höheren Befehl“ angehalten und muß zurück in die Stadt. Er ver⸗ 
ſucht fein Heil auf der Eiſenbahn, doch der „höhere Befehl“ verfolgt 
ihn überall hin. Mit einem Worte, die Familie Wielopolski iſt auf 
höheren Befehl in Warſchau internirt. Inzwiſchen it Herr Potapow 
mit ruſſiſch gefärbten Berichten nach Petersburg abgereiſt, der natärlich 
dem Herrn v. Wielopolski den Vorſprung abgewinnen wird. 

Als Hr. v. Wielopolski heute die den „Dziennik Powszechny“ be⸗ 
treffende obenerwähnte Notiz zur Einrückung in dieſes Blatt zugeſandt 
erhielt, zerrieß er das Papier auf der Stelle. Sie ſehen, wie es bei 
uns ausſieht. — Heute veroffentlicht jedoch das amtliche Organ wies 
derum eine Geſetzesvorlage über Schulreformation, doch ohne die An⸗ 
fangsworte: „Wir Alexander II. u. ſ. w. Das Verbrechen des Hrn. 
v. Wielopolski wird vorzüglich darin gefunden, daß er ein Projekt ver⸗ 
oͤffentlicht, welches die Hoffnungen der fo vielfach gegen ihre Herren 
gehetzten Bauern gar ſehr enttäuſchen und darum dieſelben bewegen 
würde, ſich gütlich mit ihren Herren zu vergleichen, was ſie meiſt bis 
jetzt deshalb verweigerten, weil Agenten ihnen die böswilligſten Mei⸗ 
nungen über die Abſichten der Gutsbeſitzer beigebracht hatten. Die 
Wahrheit dieſer Auslegung laſſe ich dahin geſtellt, genug, daß ein of⸗ 
fenes Zerwürfniß im Schoße der Regierung exiſtirt, welches wahrlich 
nicht geeignet iſt, ihre geſchwächte Autorität wieder herzustellen. Ges 
genüber dieſen Ereigniſſen verſchwinden die Berichte und Gerüchte von 
Gefangennehmungen und Freilaſſungen. Nur ein Factum theile ich 
Ihnen heute als verbürgt mit. Der hier ſehr bekannte Literat L. wurde 
geſtern gegen 3 Uhr Nachts geweckt und von einem Offizier aufgefor⸗ 
dert, ihm zu folgen. Hr. L. rüſtet ſich wie zur Citadelle, doch der 
Offizier ſagt ihm, er wäre nur zum Oberpolizeimeiſter beſchieden. Hr. 
L. folgt unter Bewachung aufs Rathhaus, ſitzt dort bis 10 Uhr, der 
Oberpolizeimeiſter erſcheint, fertigt mehrere Perſonen ab und wendet 
ſich endlich an Hrn. L. „Sie find ſchlecht notirt, Sie ſchreiben Cor⸗ 
reſpondenzen für auswärtige Blätter.“ „Excellenz, ich ſchreibe keine 
Correſpondenzen.“ „Haben Sie nie welche geſchrieben?“ „Seit eini⸗ 
gen Jahren habe ich aufgehört, mich damit zu beſchäftigen.“ „Nun, 
gehen Sie nach Haufe, aber ich wiederhole es Ihnen, Sie find ſchlecht 
notirt, ſehen Sie ſich vor, daß Sie nicht wieder in meine Hände 
kommen.“ 

Dazu alſo läßt man einen Menſchen aus dem Bette holen! Nach⸗ 
träglich noch die Mittheilung, daß die mehrerwähnte Beilage des Re⸗ 
gierungsblattes auf der Poſt zurückgehalten worden iſt. Ferner ſagt 
man, das amtliche Organ ſei nunmehr wie die anderen politiſchen 
Blätter unter die neuerdings bei der Poſt und unter Präſidium des 
Oberpoſtdirektors eingeſetzte Cenſurbehörde geſtellt worden. 


Dsmanifches Reich. 
Belgrad, 23. Okt. [Garaſchanin's Miſſion. — Triumph des 


Lieutenants Rodojkovic.] Die heutige offizielle Zeitung bringt uns die 
auf die Miſſion des Herrn Garaſchanin bezüglichen Aktenſtücke. Und was 
ſehen wir daraus? Nichts anderes, als daß wir nach langwierigen Unter⸗ 
handlungen auf demſelben Punkte angelangt ſind, auf, welchem wir ſchon im 
vorigen Jahre ſtanden, nachdem die vom Fürſten oſch nach Konſtantino⸗ 
pel geſandte Deputation gezwungen war, die kürkiſche Hauptſtadt plötzlich u 
verlaſſen, mit Hinterlaſſung eines Proteſtes, welcher die hohe Pforte in große 
Aufregung verſetzte und von der türkenfreundlichen Diplomatie als eine Art 
von Kriegserklärung angeſehen wurde. Auch des Fürſten Michael Bereit: 
willigkeit, die ſchwebende Frage in gütlichem Wege zu regeln, iſt an dem 
Widerwillen der Pforte geſcheitert. Sie ſetzte den Unterhandlungen ſolche 
Schwierigkeiten entgegen, die jeden Ausgleich unmöglich machen. Das klare 
unantaſtbare Recht des ſerbiſchen Volkes, die Türken außerhalb der Feſtun⸗ 
gen nicht mehr im Lande zu dulden, hat ſie zu einer Frage erhoben und 
zum Gegenſtande ſehr verwickelter Unterhandlungen gemacht. Die Memoiren 
des Herrn Garaſchanin wurden durch unlogiſche und ausweichende Antworten 
erwidert. Jedoch der Erpedient der Pforte für die Weng der Sage 
Belgrads iſt — man weiß nicht komiſch oder traurig. Da möchte fie ein 
gemiſchtes Kriminalgericht ſehen, welches die zwiſchen den Serben und den 
Türken vorkommenden Kriminalfälle „nach dem Sinne des fürkiſchen Kri⸗ 
minalgeſetzes“ 10 entſcheiden hatte, und dem auch die Stadtpolizei anvertraut 
wäre. Nun möchten wir wiſſen, wo dieſes „türkiſche Kriminalgeſetz“ 
re gelehrten Orientaliſten werden wohl verlegen ſein, dieſes Geheimniß 
kürkiſcher Geſetzgebung ausfindig zu machen, falls die engliſchen Lords ihnen 
nicht zu Hilfe kämen, und dann iſt das Räthſel gelöſt: Serbien iſt wieder 
unter die civiliſatoriſche Macht des Korans geieht, um das dreißigjährige 
Staatsleben dieſes jungen Landes durch den heilbringenden Koranſegen in 
ördern. Somit wäre die ſerbiſch⸗türkiſche Frage à Pamiable, nach türkiſcher 
uffaſſung, ausgeglichen. : j 

So ſtehen wir mit den Türken. Eine gemiſchte Commiſſion wird wohl 
zu Stande kommen, um die türkiſchen Beſitzungen (Belgrad ausgenommen) 
abzuſchätzen, und die Türken aus dem Innern des Landes auswandern zu 
laſſen. Kein Menſch glaubt jedoch an ein Reſultat, und: tempus et meum 


jus iſt auf alles dieſes türkiſche Hin⸗ und Herziehen unſere Antwort. 


Die Duell» Angelegenheit iſt zu Ende. Sie wiſſen, daß der Offizier Ras 


dojkovic nach Kragujewatz transferirt iſt, um die weiteren Verwicklungen iu 
vermeiden. i Er wur 
förmlich auf den Händen getragen und mit Sieges 


Da aber iſt er im Triumph leer worden. 


nzen geichmädt, Ver⸗ 
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aufgeführt worden. 


gebens giebt man ſich die Mühe, die Sache in manchen Blättern zu ver⸗ 
drehen, indem man ihr offiziellen Charakter geben möchte: da iſt aber nichts 
Offizielles. Entweder ſollen die geſellſchaftlichen Convenienzen beobachtet 
werden, oder man muß fi) eine Zurechtweiſung gefallen laſſen. (Wor.) 


Amerika. 

[Die Zurüſtungen zu der See-Erpedition], von welcher 
man ſo große Dinge erwartet, ſchleppen ſich länger hin, als man ge⸗ 
glaubt hat und es beginnt ſich die Beſorgniß zu regen, daß die an 
der ſüdlichen Küſte ſehr heftigen und gefährlichen Novemberſtürme ber: 
ankommen werden, ehe man zum Ziele gelangt. Südliche Blätter 
plagen ſich ſchon ſeit Wochen mit dem Gerüchte, daß New⸗Orleans 
von einer Bundesarmee erorbert worden ſei. Wahr iſt nur, daß die 
den weſtlichen Zugang zu der Stadt beherrſchenden Inſeln Ship und 
Chande leur Island vom Blokade⸗Geſchwader genommen, auch die 
Telegraphen⸗Apparate an der äußeren Station zerſtört worden ſind 
und daß mehrere Bundesſchiffe ſich innerhalb der weſtlichen Barre ge⸗ 
zeigt haben. Dieſe Demonſtrationen haben jedenfalls hingereicht, Be⸗ 
ſtürzung und Schrecken unter den Seeeſſioniſten in New⸗Orleans zu 
erregen. Da man glaubt, daß die Bundes-Regierung es darauf ab: 
geſehen hat, dieſe Stadt zu dem Zwecke zu okkupiren, um einen Hafen 
für die Ausfuhr von Baumwolle zu haben, ſo hat der Gouverneur 
von Louiſtana die Zuſendung von Baumwolle nach New-Orleans aufs 
Strengſte verboten. Die Rebellen ſind alſo offenbar entſchloſſen, ihre 
Baumwolle von jedem unter Bundes⸗Autorität ſtehenden Hafen zurück⸗ 
zuhalten. Es iſt zu fürchten, daß ſie das durchſetzen, ſo lange nicht 
eine politiſche Contre⸗Revolution ihrem Despotismus ein Ende macht. 

Ein Vorſpiel zu der See⸗Expedition iſt am 5. Okt. bei Hatteras 
Leider iſt es dort durch die ſtraſliche Saumſelig⸗ 
keit der Bundesbehörden, die es ganz unterlaſſen haben, die wichtige 
Poſition am Hatteras⸗Inlet zu verſtärken, dahin gekommen, daß die 
Rebellen, welchen vollauf Zeit gelaſſen worden iſt, ſich von ihrem 
erſten Schreck zu erholen, bereits einen Verſuch zur Rückeroberung des 
Forts machen konnten. Sie ſendeten von der Roanoke-Inſel eine aus 
6 kleinen Küſtendampfern und 3000 Mann beſtehende Expedition nach 
der Nordſpitze der Hatteras⸗Inſel hinüber, verjagten einen dort aufge⸗ 
ſtellten Poſten von Bundestruppen und ſchickten ſich an, gegen das Fort 
hinabzuziehen, als die Dampfeorvette „Monticello“ herankam und auf 
die Rebellencolonne ein mörderiſches Feuer eröffnete. Die Wirkung, 
welche dieſes hervorgerufen habe, wird als furchtbar geſchildert, der 
Verluſt der Rebellen an Todten und Verwundeten nach Hunderten 
berechnet. Sicherheit gegen eine Wiederholung des Angriffs dürfte der 
Vorfall wohl gewähren, aber die Früchte des erſten Sieges bei Hat⸗ 
teras zu pflücken bleibt noch übrig. 


Provinzial - Beitung. 


Breslau, 30. Oktober. [Tagesbericht.] 
8 Die Vorbereitungen zu den Feſtlichkeiten der kommenden Woche 
werden mit allem moglichen Eifer betrieben; nicht blos an der Ehren: 


pforte, auf dem Exercierplatz, auf dem Ringe und an vielen öffentli⸗ 


chen Gebäuden, ſondern auch an Privathäuſern wird emſig gearbeitet, 
um die Stadt zur rechten Zeit in ihrem vollen Glanze erſcheinen zu 


laſſen. Auf dem königlichen Schloſſe ſind heute bereits die erſten 


Sendungen von Equipagen, Garderoben und koſtbaren Tafel⸗ 
Geſchirren, fo wie die für die Arrangements beſtimmten Perſoͤnlich⸗ 
keiten des Hofmarſchallamts eingetroffen. Außer den vielen bisher 
officiell noch nicht bekannt gewordenen Deputationen und hohen Gäſten 
aus der Provinz und von weiterher, unter denen mit Sicherheit Ver⸗ 
treter der Städte und Stände Schleſiens ſein werden, erwartet man 
eine ſtarke Deputation des Offtzierkorps vom 7. Infanterie⸗Regiment, 
deſſen Chef Se. Majeſtät der König ſelbſt iſt. 

Zu dem geſtern publizicten Feſtprogramme ſind folgende Details 
hinzuzufügen. Die berittenen Corps, unter denen das der Schlächter die 
Spitze bildet, werden von den Stadträthen Hrn. Seydel und 
Weißbach angeführt. Die Vorübungen im Reiten werden jetzt täg⸗ 
lich vorgenommen, die Kretſchmer und Fleiſcher ſind alle gute Reiter, 
es ſcheint alſo mehr deshalb zu geſchehen, um die Pferde an die 
Muſik und das ruhige Zuſammengehen zu gewöhnen. Das Coſtüm 
der berittenen Bürger und Kaufleute iſt der gewöhnliche Feſtanzug, 
zum Abzeichen tragen die Herren eine ſchwarzweiße Cocarde auf den 
Hüten, die Pferde haben gleichmäßiges Sattelzeug, ſchwarzweiße Stirn⸗ 
bänder und Roſetten. 

Es war von Seiten des Feſt⸗Comite's beabſichtigt, Se. Majeftät 
zu erſuchen, daß die Ankunft in Breslau etwa um eine Stunde früher, 
als das Programm für die Feſtlichkeiten beſagte, ftattfinden möge. Von 
der Ausführung dieſes Vorhabens mußte indeß Abſtand genommen 
werden, wonach alſo die Ankunft des Extrazuges mit den allerhoͤchſten 
und hohen Herrſchaften auf dem hieſigen Centralbahnhofe am Aten 
Nachmittags nicht vor 2 Uhr erfolgen dürfte. Zur Begrüßung Ihrer 
Maſeſtäten fährt Se. Exc. der Hr. Ober⸗Präſident und wahrſcheinlich 
auch Se. Exc. der Hr. kommandirende General bis zur Grenzſtation 
auf ſchleſiſchem Gebiet entgegen. 

Zu dem Empfange auf dem Centralbahnhofe find nur die Spitzen 
der königl. Civil⸗ und der Militärbehörden befohlen, die fi) auf dem 
Perron aufftellen werden. Die Begrüßung der Majeſtäten durch die 
112 Ehrenjungfrauen in Begleitung von 10 Ehrendamen geſchieht in 
dem großen Parterre⸗Salon des Bahnhofsgebäudes. An die ſtädtiſchen 
Behörden, welche den Einzug herkömmlicher Weiſe in der Ehrenpforte 


erwarten, werden ſich die Vertreter der ſchleſiſchen Städte anſchließen, + 


die zu dem Krönungsgeſchenk beigeſteuert haben. Einen der hervorra⸗ 
gendſten Glanzpunkte in der Reihe der bevorſtehenden Feſtlichkeiten wird 
die Ueberreichung der Schenkungsurkunde bilden. Zu dieſem feierlichen 
Akte auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale ſind außer den offiziellen 
Deputirten auch alle Vorſteher der hieſigen Corporationen, welche an 
den Sammlungen für das Dampfkanonen⸗Boot „Schleſien“ theilge⸗ 
nommen, durch beſondere Karten eingeladen. a 

Bei der Enthüllungsfeier wird das Standbild Friedrich Wilhelm III. 
auf der öftlichen Seite mit einer amphitheatraliſch erbauten Tribüne 
eingefaßt. Auf dieſe werden die eingeladenen Vertreter der Behörden 
und Corporationen, etwa 300 an der Zahl, placirt ſein. Außerdem 
werden 800 Karten auf vorherige Anmeldung an Damen und Herren 
aller Stände ausgegeben. Wahrhaſc brillant wird die Illumination 
des Rathhauſes ſein, beſtehend in 5000 Ballons, die abwechſelnd in 
den preußiſchen, weimariſchen, ſchleſiſchen und breslauer Farben glän⸗ 
zen. Die Front des Theaters ſoll diesmal mit elektriſchem Lichte 
erleuchtet werden. 

* Das Theater⸗Repertoir der Feſtwoche iſt folgendermaßen 
feſtgeſtellt: 

Montag, den 4. November: „Dinorah“ mit Frau Jauner⸗ 
Krall in der Titelrolle. 

Dinstag: „Das Herz vergeſſen“, Luſtſpiel in 1 Akte von 
Puttlitz, Tänze und Fortunio's Lied, Operette von Offenbach. 

Mittwoch: „Figaro's Hochzeit“ mit Frau Jauner⸗Krall 


als „Suſanne“. 


2521 
Donnerſtag: „Der Gemahl vor der Thür,“ Operette von 
Offenbach; „Adrian von Oſtade“, komiſche Oper von Weigl und 
Tanz. 5 
Freitag: Letztes Auftreten von Frau Jauner⸗Krall. 


=o= Heut Vorm. fand um 11 Uhr in dem Fechtſaal der Uni: 
verſität eine zahlreich beſuchte Studenten⸗Verſammlung unter 
dem Vorſitz des Herrn stud. jur. Schneider ſtatt. Gegenſtand der 
Berathung war die Betheiligung an den bevorſtehenden Einzugs- 
feſtlichkeiten. Nachdem der Antrag, eine Commiſſion zu ernennen, 
welche über die Art der Betheiligung Vorſchläge machen ſollte, aus 
Mangel an Unterſtützung gefallen war, lagen noch zwei Anträge vor. 
Der erſtere ging darauf hinaus, ſich gar nicht zu bethelligen, der zweite 
nur eine Deputation zu entſenden. Mit nahezu an Einſtimmigkeit 
grenzenden Majorität wurde die Nichtbetheiligung beſchloſſen. 
Damit fiel co ipso der zweite Antrag. Der Eröfiner der Verſamm⸗ 
lung, Herr stud. Hoppe, theilte aus der geſtrigen Unterredung mit 
dem Rector magn. mit, daß letzterer hauptſächlich deshalb eine Ver⸗ 
tretung der Studentenſchaft, event. der Verbindungen wünſche, 
damit die Univerſität als Macht im Staate würdig vertreten 
ſei. Da indeß bei der Feier des Jubiläums der Grundſatz, daß 
Rector und Senat allein die Univerfität repräſentiren, maßgebend 
geweſen und bis jetzt offiziell noch nicht desavouirt worden if, beſchloß 
man die Nichtbetheiligung. Dies war der einzige, allgemein von 
den Anweſenden anerkannte Grund, und moͤchten wir bald etwaigen 
Stimmen, welche die Nichtbetheiligung als politiſche Demon⸗ 
ſtration ausgeben wollen, hierdurch entgegentreten. 

o- Morgen findet eine von dem 1 . Comite für Flotten⸗ 
ſammlungen unter der Studentenſchaft berufene Studentenverſammlung 
ſtatt. Wahrſcheinlich wird das erwähnte Comite einen monatlichen Beitrag 
(a 55 Sgr.) vorſchlagen. . 0 

ie wir hören, wird auch die hieſige alkademiſche Liedertafel binnen 
Kurzem ein Geſangfeſt zum Beſten der deutſchen Flotte abhalten. Dem 
patriotiſchen Fair ir die allgemeinſte Theilnahme, zumal die Leiſtungen 
der Liedertafel unter ihres trefflichen Dirigenten, stud, phil, E. Bohn Lei⸗ 
tung ſtets anerkennenswerth waren, nicht fehlen. 

N Auch die Reſſourcen laſſen in nächſter Woche die Abend: 
Concerte ausfallen, werden aber für dieſen Ausfall reiche Entſchädigung 
finden, da nach Beſchluß der Geſellſchafts⸗Vorſtände am 9. November den 
Mitgliedern ſämmtlicher hieſigen Reſſourcen im Schießwerder 
ein großes Ballfeſt gegeben wird. Herren zahlen 10, Damen 7½ Sgr., 
Gäſte einen halben Thaler die Perſon. 

X= Das geſtrige Abonnement⸗Konzert der Kapelle des königl. 2ten 
ſchleſ. Grenadier⸗Regts. Nr. 11 war nur ſchwach befucht. Deſſenungeachtet 
ließ Herr Fauſt das feinſinnig gewählte Programm herunterſpielen und 
mußte ſich durch den Beifall der kleinen andächtigen Geſellſchaft entſchädigt 
Ib en. Gewiß rührt dieſer Mangel an Theilnahme von den in Ausſicht 
tehenden Feſtlichkeiten her, die ohnehin alle glücklich Zuzulaſſenden, mit Zeit 
und Ausgaben in Anſpruch nehmen werden. Nach dem Jubelrauſch der 
nächſt lommenden Tage, wenn erſt die ſüße Gewohnheit des Daſeins wie: 
der ihren alten Verlauf nimmt, wird auch der Konzertbeſuch wieder auf das 
herkömmliche Niveau ſich erheben. Den 6. November findet übrigens ein 
allgemeiner, den 9. ein Subſcriptions⸗Ball im Wintergarten ſtatt. 

In Nr. 507 der Bresl. Zeitung wird darauf hingewieſen, 
daß die Wahl der 8 Abgeordneten und 8 Stellvertreter der Steuer⸗ 
klaſſe A J. für den hieſigen Steuerbezirk Montag den 11. November 
10 Uhr Vormittags angeſetzt und daß es wünſchenswerth ſei, daß der 
Termin auf eine Nachmittagsſtunde feſtgeſetzt werde, da der größte 
Theil der Steuerklaſſe A I. die Börfe beſuche ꝛc. Es ſcheint dringend 
nothwendig, daß noch auf ein Moment hingewieſen werde, das ſehr 
in's Gewicht fallen und den oben ausgeſprochenen Wunſch kräftig un⸗ 
terflügen dürfte. Der Wahltermin fällt nämlich zugleich auf 
den erſten Markttag. Ein großer Theil der in jene Steuerklaſſe 
gehörenden Gewerbetreibenden iſt dabei weſentlich intereſſirt und würde 
verhindert ſein, der Wahl beizuwohnen, wenn der Termin nicht auf 
die ſpäteren Nachmittagsſtunden verlegt wird. 

KX Der Hutfabrikant Herr S. Riegner, welcher ſich erſt kürzlich hier 
etablirt, hat in dem Haufe 48 der Schweidnitzerſtraße einen Geſchäftsladen einge: 
richtet, deſſen ungewöhnlich großes Schaufenſter die Aufmerkſamkeit aller Vor⸗ 
übergehenden feſſelt. Denn hier prangt in Pyramidenform aufgereiht, der 
elegante franzöſiſche und engliſche Cylinder in den feinſten Qualitäten und 
die gefälligſten Modellhütchen der verſchiedenen Frauenmoden, die in Form 
und ſauberer Ausführung ſich mehr für die Tracht der romantiſchen Na⸗ 
tionen eignen, wozu wir Polinnen, Ruſſinnen und Ungarinnen rechnen. Im 

nnern des Gewölbes find alle Schranke mit den verſchiedenſten Mode⸗Hut⸗ 
rten gefüllt, und die Herren Cavour, Adalbert, Garibaldi u. ſ. w. bilden 
in dieſer Hutregiſtratur die hervorragendſten Formen. Daher iſt auch der 
Zuſpruch ein ſehr ſtarker. 2 5 

—bb= Der Waſſerſtand der Oder iſt ſeit mehreren Wochen für die 
Schifffahrt ein ſehr e und für Ver rungen ſehr geringe Ausſicht. 
So paſſirten die hieſige Oberſchleuſe vom 18. bis 28. d. M. nur 7 beladene 
und 2 leere Kähne und 13 öſſe mit 1924 Stämmen. — Der Oberpegel 
zeigte heut Mittag 12“ 4“, Verladungen niederwärts find zahlreich vorhan⸗ 
den, können aber des niederen Waſſerſtandes wegen nicht effectuirt werden. 
Heut gegen Mittag paſſirten einige Flöſſe mit Holz die qu. Schleuſe. — 
Der Bau des Fangdammes an der ehemal. Mathiasmühle wird langſam 
fortbetrieben, da die Arbeitskräfte durch die Baulichkeiten bei der Ehren: 
pforte und in dem Schießwerder abſorbirt werden. 

— Einem Referendar, der heut in einem Parteienzimmer des Stadt⸗ 
Gerichts (im 2. Stock) fungirte, wurde ſein Ueberzieher, den er während der 
Amtsſtunden abgelegt hatte, auf bis jetzt unermittelte Weiſe entführt. Der 
Düffelrock iſt von brauner Farbe, mit ſchwarzem Sammetkragen und einer 
Bruſttaſche ausgeſtattet. Von dem frechen Diebe hat man noch keine Spur. 


O Görlitz, 29. Okt. Se. Maj. der König Wilhelm wird auf feiner 
Reiſe nach Breslau von einer Deputation der Stadt Görlitz in Kohlfurth 
begrüßt werden. Da vorausſichtlich an dieſem Tage von hier eine große 
Menſchenmaſſe ſich nach A n begeben wird, um das hohe Herrſcherpaar 
zu ſehen, jo dürſte es den Wünſchen des Publikums ſehr entsprechend fein, 
wenn die königl. Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn einen 
Ai nach Kohlfurth einrichtete. — Künftigen Sonntag Nachmittag 


Uhr findet in der hieſigen Nicolai⸗Kirche ein großes geiſtliches Concert 
zum Beſten der ſchleſiſchen Lehrer⸗Wittwen und Waiſen⸗Kaſſe ſtatt. 


H. Hainau, 29. Okt. Hier erregt folgender ſehr bedauerlicher Vorfall 
allgemeine Theilnahme. Vor etwa 10 Tagen bezog ein junges Mädchen in 
einem hieſigen Gaſthofe ein Zimmer, war jedoch mehrere Tage hindurch un⸗ 
wohl und beitlägerig und unterzog ſich der Behandlung eines Arztes, der 
die Folgen einer vorangegangenen Vergiftung erkannte. Die Kranke. 
deren Zuſtand indeſſen nicht für gefährlich erachtet werden konnte, blieb, 
obwohl die meiſte Zeit im Bette zubringend, in der gemietheten Wohnung, 
wiederholte aber am vorigen Sonnabend die Vergiftung, der zufolge das 
bedauernswerthe Mädchen am Montage — unter den heftigsten 
Schmerzen troß ärztlicher Bemühungen verſtorben ijt 


—. — 
e. Löwenberg, Ende Okt. [Zur Tages⸗Chronik.] Nachdem im 
e Fälle von Typhuserkrankungen vorgekommen ſind, ſind ſeitens 
des koͤnigl. Landrathantes den Kreis⸗Inſaſſen die betreffenden Anordnungen 
und Vorſchriften zur Vermeidung einer weiteren Verbreitung dieſer auſtel⸗ 
kenden Krankheit in Erinnerung gebracht worden. — Die Stadtverordneten 
haben in ihrer letzten Sitzung am vorigen Freitage beſchloſſen, die vom 
evangeliſchen Vereine nachge uchte Unterſtützung, behufs Baues eines Kreis⸗ 
Rettungshauſes biefelbit jo lange auszuſetzen, bis ſeitens der anderen 
— 9 Kreiſes für dieſes Vorhaben etwas Erhebliches werde geleiſtet 
orden ſein. 


Glaz, 29. Okt. [Zur Tageschronik.] Ein Frachtfuhrwerksführer 
fand in die en Tagen bel Mues 1 Tod, indem & Ze pe der 


Kelle fiel, und die Räder über feinen Kopf gingen. — Ferner erhing ſich 
ee ein Bedienter im Keller. — Un eve Windes iſt ſeit geſtern in Bes 
agerungszuſtand erklart, und ſieht man des Abends die Truppen mandve⸗ 
riren, — einzelne Werke find während dieſer Zeit permanent mit Truppen 
beſetzt. — Den 6. Nov. eröffnet Hr. Bauer unſer Theater, und iſt es ers 
freulich, daß endlich einmal die Theaterräume einer gründlichen Renovation 


unterworfen find. — Auf den Donnerſtag, den 31. d. wird die Frage ent 
chieden, ob hierſelbſt künftiges Jahr eine „Thierſchau“ abgehalten werden 
oll, — hoffentlich wird dieſe Frage bejaht werden. — Den 10. Nov. ver⸗ 
anſtaltet der hieſige Gewerbe⸗Verein einen „Handwerkertag“, welcher 
von Handwerkern der ganzen Grafſchaſt beſchickt werden wird, — zu dem⸗ 
ſelben kommt auch Hr. Schubmachermeiſter Panſe aus Berlin, — ebenſo 
werden ſodann die ſtenographiſchen Berichte über den „Handwerkertag“ er⸗ 
ſcheinen, in dem ein Stenograph aus Breslau gegenwärtig ſein wird. 


O_Neinerz, 29. Okt. Zur beabſichtigten Herſtellung eines Kanonen⸗ 
Bootes ſeitens der ſchleſiſchen Städte ſind hier 42 Thlr. 6 Pf. abgeliefert 
worden, wovon 25 Thlr. aus der Kommunalkaſſe beigeſteuert wurden, 
17 Thlr. 6 Pf. aber durch Sammlungen aufgebracht worden ſind. — Bei 
dem am 21. d. Mts. in unſerem böhmiſchen Nachbarſtädtchen Gieshübel 
ſtattgefundenen großen Brande verunglückte die Dienſtmagd eines Kauf⸗ 
manns, indem ſie in einem Nachbarhauſe, wo ſie mit retten half, den Tod 
in den Flammen fand. 5 


=ch= Oppeln, 29. Okt. [Philo mathie.] Der hierſelbſt ſeit dem 
21. April 1860 beſtehende philomathiſche Verein, bei deſſen Conſtituirung fi) 
24 Perſonen als künftige Mitglieder meldeten, beſteht gegenwärtig aus 
33 Theilnehmenden. Statutenmäßig ſollte der Verein den Zweck des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ideen⸗Austauſches durch Vorleſung von Arbeiten, durch freie 
Vorträge und kleinere wiſſenſchaftliche Mittheilungen der Mitglieder, ſo wie 
durch daran ſich knüpfende Diskuſſionen zu erreichen ſtreben. In der Wirk⸗ 
lichkeit hat ſich aber bisher das Verhältniß in der Art geſtaltet, daß bei den 
allmonatlichen Zuſammenkünften jedesmal ein Mitglied eine von ihm ver⸗ 
faßte Abhandlung vorgeleſen hat, und daß dann bei dem darauf folgenden 
Abendeſſen der Inhalt des Gehörten in zwangsloſer Weiſe näher beſprochen 
worden iſt. Während des 14 jährigen Beſteßens des Vereins ſind 18 der⸗ 
artige Vorträge gehalten worden. In der letzten am 26. d. M. ſtattgefun⸗ 
denen Verſammlung wurde auf Anlaß des Herrn Redners, Ehrenmitgliedes 
des Comite's zur Errichtung eines Opitz Denkmals in Bunzlau, bei 
Tafel eine Sammlung zum Beſten dieſes Denkmals veranſtaltet, die ohn⸗ 
gefähr 3% Thlr. ergab. 

X Groß ⸗Strehlitz, 29. Okt. Der Graf v. Poſadowski auf Blott⸗ 
nitz und der Kreisrichter Ramiſch zu Ujeſt haben durch einen Aufruf die 
liberalen Wähler des großſtrehlitz⸗lublinitzer Wahlkreiſes zu einer Ver⸗ 
hören Aut den 27. d. M. hierher berufen, in welcher fie dieſen einen 


höheren Juſtizbeamten aus unſerer Provinz als künftigen Vertreter des ge⸗ 
nannten Wahlkreiſes im Landtage empfehlen wollten. Zu dieſer Verſamm⸗ 
lung ſind nur 6 Perſonen erſchienen, und es wird geſagt, die liberale 
Geſinnung der oben erwähnten beiden Herren * noch zu unbekannt. Dieſe 
haben nun in der ſo dürftig ausgefallenen Verſammlung hierſelbſt, den 
königlichen Appellationsgerichts⸗Präſidenten Burghard aus Ratibor als 
diejenige Perſon genannt, für deren Wahl zum Landtags⸗Abgeordneten fie 
agitiren. — In unſerer Nachbarſtadt Ujeſt hat man ebenfalls am 27. d. M. 
über eine Ovation berathen, welche in einem Fackelzuge mit 200 Fackeln 
beſtehen ſoll, den man dem neuen Herzog von Ujeit zu Ehren veran⸗ 
ſtalten will. — Ein anſehnlicher Theil der faſt ohne Ausnahme verpachteten 
Domainen dieſes Herrn wird Termin Johanni k. J. pachtlos, und iſt 
unter bedeutendem Andrange von Pachtliebhabern beteits wieder für die 
Dauer von 18 Jahren unter anſehnlicher Erhöhung des bisherigen Pacht⸗ 
geldes anderweit verpachtet worden. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Bromberg, 28. Okt. 75 eſchlüſſe.] In der vorgeſtrigen Verſammlung 
der hieſigen Mitglieder des Nationalvereins wurde dem „Bromb. Wochenbl.“ 
zufolge, beſchloſſen: 1) Zu einem Anſchluſſe an den Verein deutſcher Land⸗ 
wirthe in der Provinz Poſen, auch wenn derſelbe feinen bisherigen excluſi⸗ 
ven Charakter aufgeben ſollte, liegt für die hieſigen Mitglieder des deutſchen 
Nationalvereins kein Grund vor; fie find jedoch bereit, in allen praktiſchen 
ragen, welche das deutſche Intereſſe betreffen, mit dem Verein deutſcher 
Landwirthe Hand in Hand zu gehen. 2) Es iſt die Pflicht jedes Deutſchen 
in der Provinz Poſen, bei den bevorſtehenden Wahlen zum Hauſe der Ab⸗ 
geordneten nurgeinem Deutſchen die Stimme zu geben, und im Falle, daß 
die Wahl ſchwankt, auch dann, wenn er der extremen politiſchen Gegen⸗ 
partei angehört. 


HGfeſeßgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


§ Breslau, 30. Okt. [Gerichtsverhandlung.] Vor der zweiten 


Criminal⸗Deputation des Stadtgerichts erſchien heute eine Abenteurerin unter 


iſt eine geſchiedene Muſiklehrer Emilie Joh. Pech, geb. Mietge, 53 Jahre 
alt, evangel., in Wronke geboren, Mutter von 3 Kindern, und bereits be⸗ 
ſtraft: durch das lönigl. Landgericht in Gneſen im Jahre 1829 wegen 
Hausdiebſtahls mit 3 Monaten Zuchthaus, durch das koͤnigl. Kreisgericht zu 
Poſen im Jahre 1849 — 75 Diana mit 7 Monaten Zuchthaus, und 
durch das königl. Stadtgericht zu Berlin wegen wiederholten Betruges mit 
3 Jahren Strafarbeit und Stellung unter ieee auf 5 Jahre. Nach⸗ 
dem fie im Jahre 1854 ihre Strafe in Berlin abgebüßt hatte, kam fie nach 
Breslau und hielt ſich ſeitdem hier auf. Ohne einen bemertbaren Erwerb 
lebte fie verhältnißmäßig auf hohem Fuße, angeblich von Unterſtützungen 
reicher Gönner. Ihren näheren Freunden und Bekannten war es beſchieden, 
ohne Wiſſen und Wollen die Rolle dieſer Gönner zu ſpielen; denn unter 
den fabelhafteſten Erzählungen von ihrer harrenden Schätzen wußte die 
3 ihnen beträchtliche Geldſummen abzulocken, wovon ſie ſich und ihrem 
unehelichen Sohne ein recht erträgliches Daſein bereitete. Aus der ziemlich 
umfangreichen km mag das Weſentliche hier folgen. 

1) Ueber drei Jahre lebte die Pech lediglich von den Inſtrumentenbauer 
Bernotheſchen Eheleuten, mit denen fie von früher her bekannt war. Um 
ſich nun Credit zu verſchaffen, nahm fie zu einem bereits in Berlin mit Er- 
folg gebrauchten Manöver ihre Zuflucht. Sie erzählte nämlich den Bernoth's, 
ſie ſei Beſitzerin eines Grundſtücks mit Brauerei und Bäckerei im Großher⸗ 
thum Poſen und habe von einer in uns wohnhaft geweſenen Couſine 
eine ſehr große Erbſchaft zu erwarten, da bereits Erbeslegitimations⸗Termin 
bei dem hieſigen königl. Appellations⸗Gerichte angeſtanden habe. Ihre ge⸗ 

enwärtigen Geldverlegenheiten hätten ſonach nicht viel zu bedeuten. Auch 
119 ſie täglich bedeutenden Geldſendungen einiger Freunde entgegen, nament⸗ 
ich eines Grafen Jadu 2 2 auf Neudorf bel Poſen. Sie habe mit 
einem Sohne u en ein Verhältniß gehabt, aus welchem ein Sohn und 


Anklage wegen einer Reihe der raffinirteſten Betrügereien. Die 33 Jahr 


eine Tochter entſtammten. Dieſer Jaduszynski befinde ſich wegen politiſcher 
Vergehen in Sibirien, habe aber von einer in Ausſicht ſtehenden Amneſtie des 
ruſſiſchen Kaiſers die Freiheit und ungeheuere Beſitzungen in Polen und 
Rußland zu erwarten, wonächſt er ſie auch beirathen und die beiden Kinder 
legitimiren würde. Uebrigens erhalte fie auch regelmäßige Unterſtützungen 
von einem reichen Herrn, Namens Tietze, welcher hier vor dem Nicolai⸗ 
Thore wohne. — Die Familie Bernothe, welche allen dieſen Angaben vollen 
Glauben ſchenkte, ſtellte ſich ſonach ihr zu Dienſten. Da der Inſtrumenten⸗ 
bauer Bernothe, welcher über feine Ausgaben für die Pech genaue Rechnung 
in ſeinem Kalender führte, geſtorben iſt, und ſeine Kalender nicht zu ermitteln 
geweſen ſind, läßt ſich der Umfang der anlehnen Vermögensbeſchädigung 
nicht genau abmeſſen. — An baarem Darlehn empfing die Pech von Ber⸗ 
nothe einmal 300 Thlr., ſodann 200 Thlr. in 4 Raten, in kleineren Beträ⸗ 

en ſodann 26 Thlr. Während der Pe eben genannten geil wohnte die 
Pech mit ihrem Sohne bei Bernothe's, ohne je zu bezahlen; ſie erhielt nebſt 
ihrem Sohne Koſt, Wäſche, Kleidung; alle Rechnungen leider bis zu den 
Cigarren des Sohnes, ſelbſt e bezahlte Bernothe, weshalb auch 
die Angabe, er habe 23000 Thlr. für fie verwendet, keinesweges unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt. Er ſah ſich genöthigt, allein 11 Flügel zu verkaufen, um ſei⸗ 
nen Gäften zu genügen. — Das allerdings ſonderbar erſcheinende Vertrauen 
der Familie Bernothe hatte die Pech dadurch er > daß ſie ihre Vor⸗ 
ſpiegelungen durch Mancherlei unterſtützte. So z. B. hatte ihr Sohn den 
Namen v. Jaduszynski angenommen; er trug einen Siegelring mit dem 
Wappen feiner Ahnen, führte geſtempelte Briefbogen und Couverks, Viſiten⸗ 
karten mit ſeinem Wappen geziert. Sodann befand ſich die Ww. Pech in der 
That mitunter im Beſitze von Geldmitteln, von denen die Familie Bernothe 
nicht wiſſen konnte, daß ſie der Ertrag ganz ähnlicher Schwindeleien ſeien, 
denen andere zum Opfer gefallen waren. 

2) Bei ihrer erſten Wirthin, der Wittwe Nowack, hatte die Pech die 
Bekanntſchaft der Schweſtern C. und P. Raſchke gemacht, welche die Aus⸗ 
ſicht hatten, von ihren Eltern ſowohl eine gute Ausſtattung, als auch ſpäter 
ein Meines Erbtheil zu erhalten. — Die P. klärte daher die beiden Mädchen 
über ihre (der Pech) Familienverhältniſſe in erwähnter Weiſe auf. — Sie 
veranlaßte demnächſt eine Liebſchaft zwiſchen der C. Raſchke und ihrem 
Sohne; dieſe verlobten ſich auch und nunmehr trat die Pech offen mit dem 
Verlangen hervor: die Raſchle ſollte ſich ihr Erbtheil ſogleich herauszahlen 
laſſen und ihr behufs Grmbglichun der Heirath übergeben. Die Ha chte 
ſchipfte jedoch Verdacht und das Verhältniß wurde aufgelöft. 

) Am großartigſten aber ſowohl durch die angewendeten Mittel, als 
der dem Oberamtmann Nagel und ſeiner Toch⸗ 


auch die olge, war 


ter geſpielte Betrug. — Die Pech war mit beiden 1859 bekannt geworden 


und beſchloß fie nach Kräften auszubeuten. Auch bier fpielte fie die bereits 
bekannte Rolle mit wenigen Modifikationen. Sie gab an, Teſtamentserbin 
des verſtorbenen Jaduszynski und wegen der Erbſchaft mit dem kgl. Fiskus 
im Prozeſſe zu fein, deſſen Objekt 60,000 Thlr. wären. Ihr Sohn, fetzt Hm 
ſchon als Hr. v. Jaduszynski bekannt, bewarb fih um die Hand der Tochter 
des Nagel, und es gelang den bereits geſchilderten Manövern, den Nagel 
zum Eingehen auf die Pläne der Pech zu bethören. Nachdem ihr Sohn ſich 
mit Fräul, Nagel verlobt hatte, entdeckte die Pech, daß ſie einem ihrer Ver⸗ 
wandten in Polen 1000 Thlr. ſchuldete. Sie bewog Nagel ihr dieſe 1000 
Thlr. baar vorzuſchießen; ſtand doch der bewußte Kan in nächſter Zeit 
9 gewinnen, worüber die Pech dem Fräul. Nagel einen angeblich vom 
rafen Arnim unterzeichneten Brief vorgezeigt hatte. — Um nun die 
Adoption ihres Sohnes und demnach deſſen Heirath baldigſt zu bewirken, 
wollte die Pech bald darauf zu Jaduszynski reiſen, auch um die ſehr lange 
ausgebliebenen Rimeſſen . atürlich brauchte ſie dazu Geld, und 
Nagel war es, der ihr zu dieſem Zwecke 1300 Thlr. gab. Darauf verſchwand 
die Pech auf 4 Wochen, nachdem ſie für den Fall ihres plötzlichen Todes 
dem Nagel ein 5mal verſiegeltes Packet, angeblich das Vermögen ihres Soh⸗ 
nes enthaltend, übergeben hatte. Während der Abweſenheit der Pech erhielt 
Nagel einen in ſehr ſchlechtem und unorthographiſchem Deutſch geſchriebenen, 
angeblich von Jaduszynski herrührenden Brief, in welchem dieſer ſich freute, 
Nagels Bekanntschaft zu machen. Bei ihrer Rückkehr brachte die Pech zwar 
dein Geld, wohl aber Entſchuldigungen des Grafen, welcher erſt Papiere 
umſetzen müſſe, was jedoch innerhalb 14 Tagen geſchehen würde. Dies Ver⸗ 
ſprechen ging natürlich nicht in Erfüllung, Ihrem Sohne mußte Nagel, da⸗ 
mit jener Dehufs feiner Verheirathung ein lukratives Geſchäſt beginnen könnte, 
noch 1256 Thlr. als Darlehen geben. Er erhielt hierüber zwar einen mit 
dem Namen Jaduszynski ausgeſtellten Wechſel, dieſer iſt aber um jo werth⸗ 
loſer, als Hr. Pech verſchwunden iſt. — Da der räthſelhaſte Jaduszynski 
kein Geld ſchickte, die Adoption ebenſo wenig, wie die Güter⸗Abtretung er⸗ 
folgte und das erwähnte Packet, welches geöffnet wurde, ſtatt des Ver⸗ 
mögens nur werthloſe Papiere enthielt, löſte Nagel endlich das Ver⸗ 
hältniß ſeiner Tochter mit Pech auf. Sein Vermögen iſt alſo durch die Pech 
um zuſammen 3,556 Thlr. beſchädigt worden. 1721 

Die Angeklagte führte ihre e mit großer Zungenfertigkeit, 
verwickelte do dabei zwar in mannichfaltige Widerſprüche, wußte aber auch 
über ihr verfängliche Punkte nicht ohne bemerkenswerthe Routine hinweg⸗ 
Biene Sie gab zu, daß ſie 3 vr 3 Monat von dem Kredit bei den 

ernotheſchen Eheleuten gelebt, und 5 Thaler monatlich zur Bezahlung der 
Miethe, ſowie auch ein Darlehn von 200 Thlr. in Raten zu 50 Thlrn. em⸗ 
pfangen habe. Doch beſtritt ſie jede betrügliche Abſicht hier wie in allen 
übrigen Fällen und behauptete, daß ſie theils ſelbſt Vermögen beſeſſen, theils 
Ausſichten auf Erwerbung eines ſolchen gehabt habe. So hätte ihr der 
Vater den Miethzins eines eigenen Hauſes auf dem Markte in Wronke auf 
zwanzig Jahre verſchrieben, und ihr Beſchützer von Jaduszuynski ihr ein: 
mal 400 Rubel gegeben mit dem Verſprechen, ſie bald in Lublin 
wiederzuſehen. — Auf die Vorhaltung des Präſidenten, warum ſie 
fh nicht mit den nöthigen Beweismitteln über dieſe und ähnliche An: 
aben, ſowie über den angeblichen Zweck ihrer Reiſe verſehen, erwiderte die 
ngellagte: wenn ich damals gewußt hätte, daß es fo kommen würde 
ir Betreff ihres Sohnes, der hier früher Schuſtergeſelle war, und ſich dann 
delstitel und Wappen beilegte, verweigerte ſie jede nähere Auskunft. Nur 
ſo viel gab ſie an, daß er ſich des Adelstitels als außerehelicher Sohn des 
v. Jad. mit Recht bediente, und ſeine Verlobung mit der Tochter des Ober⸗ 
amtmann Nagel nur die Folge eines reinen Liebesverhältniſſes war. 

Nach den Ergebniſſen der Vorunterſuchung waren die ſämmtlichen Be⸗ 
hauptungen der Pech von ihren Ausſichten auf Vermögenserwerbungen eben 
ſo wie der Roman von den Jaduszynski's gänzlich erlogen. Eine Familie 
dieſes Namens exiſtirt weder in Preußen noch im Königreich Polen, wie ſich 
der jetzt bei Czenſtochau anſäſſige Oberamtmann Nagel ſelbſt A hat. 
Nächſt den erwähnten Schwindeleien iſt die Angeklagte auch eines Diebſtahls 
von 4 Thalern aus dem unverſchloſſenen Wälcelheant ihrer ehemaligen 
Wirthin Nowack beſchuldigt und geſtändig. Nachdem mehrere der getäuſch⸗ 
ten Perſonen den Thatbeſtand durch eidliche Ausſagen erhärtet hatten, wurde 
die Pech wegen ſämmtlicher Vergehen zu einer Gefängnißſtrafe von 5 Jah⸗ 
ren, 1000 Thalern Geldbuße, event. noch 1 Jahr Gefängniß, Verluſt der 
Ehrenrechte und Stellung unter Polizei⸗Aufſichk auf 6 Jahre, verurtheilt. 


— Das neueſte Juſtiz⸗Miniſterialblatt enthält ein Verzeichniß derjenigen 
Juſtizbeamten, welche bei der jetzigen Krönungsfeier mit Orden, Ehrenzeichen 
und ſonſtigen Gnadenbewilligungen bedacht worden ſind. Die Zahl dieſer 
Ordensverleihungen beträgt im Ganzen 168; davon ſind 4 an das Juſtiz⸗ 


miniſterium, 9 an das Ober⸗Tribunal, 31 an die Appellationsgerichte (und 


zwar 6 an die Präſidenten, 16 an die Räthe und 9 an die Subalternbeam⸗ 
ten), 83 an die Stadt⸗ und Kreisgerichte (und zwar 24 an die Präſidenten 
und Directoren, 28 an die Räthe und 31 an die Subalternbeamten), 7 an 
Beamte der Staatsanwaltſchaft, 16 an Rechtsanwalte und Notare, 17 an 
5 in der Rheinprovinz vertheilt worden. Auf Berlin fallen 28 

rdensverleihungen, darunter der Juſtizminiſter v. Bernuth, der Unter: 
Staats⸗Secretair Müller, die Geh. Ober⸗Juſtizräthe Schering und Meyer, 
die Ober⸗Tribunals⸗Präſidenten Ühden, Jähnigen und v. d. Hagen, die 
Ober⸗Tribunals⸗Räthe Brunnemann, Heinſius, Schütz und Weißgerber, die 
Kammergerichts⸗Räthe Buddee, Drogand, Rohden und Schnitger, der Stadt⸗ 

erichts⸗Präſident Holzapfel, die Stadtgerichtsräthe Herrmanni, Mila und 
de — Außer den Ordensverleihungen iſt noch ein Landgerichts⸗Rath 
v. Solomacher zu Koblenz) in den Freiherrnſtand, ein Staatsanwalt (Lauhn 
E Naumburg) in den Adelſtand erhoben, und der Handelsrichter Paſtor in 
achen zum Kommerzien⸗Rath ernannt worden. 


— In Folge der gegen den Literaten Eichboff verhandelten Anklage wegen 
unbefugter Führung des Doktortitels hatte der Literat Held im „Charivari“ 
einen Artikel veröffentlicht, in welchem er nachzuweiſſen verſuchte, daß die 
Staatsanwaltſchaft den Beweis der Nichtbefugniß zur Führung des Doktor⸗ 
Titels zu führen habe. Der Angeklagte provozirte deshalb auf richterliche 
Entſcheidung und unterzeichnete zu dem Zwecke den Artikel mit „Held, Doktor 
der Philoſophie“. Die Staatsanwaltſchaft erhob deshalb auch gegen ihn die 
Anklage wegen unbefugter Annahme des Doltortitels und der Richter erſter 
Inſtanz verurtheilte den Angeklagten zu einer Geldbuße von 20 Thlrn. event. 
14 Tagen Gefängniß. Gegen dieſes Erkenntniß hatte Held die Appellation 
eingelegt, welche geſtern beim Kriminal⸗Senat des Kammergerichts zur Ver⸗ 
handlung kam. Das Kammergericht ſprach unter Abänderung des erſten 
Erkenntniſſes das Nichtſchuldig aus. Es wurde ausgeführt, daß die Frage 
wegen der Beweislaſt auf ſich beruhen kann, da der Gerichtshof durch den 
verleſenen Artikel die Ueberzeugung gewonnen habe, daß der Angeklagte gar 
nicht behauptet habe, daß er ſelbſt Doktor ſei, ſondern nur ein Experiment 

abe machen wollen. Der Gerichtshof konnte in dieſer ſcherzweiſen An⸗ 
wendung des Doktortitelö keine Annahme deſſelben finden. 


Von dem bekannten Tribunalsrath Dr. Rauſch iſt in dem Verlage von 
Karl Heymann zu Berlin wiederum eine kleine Schrift: „Das Appella⸗ 
tions⸗Referat nach Preußiſchem Gerichts⸗Gebrauch“ erſchienen, 
worin der Verfaſſer in vier Aufſätzen den Gebrauch der Zeitformen und die 
Sichtung des Aktenmaterials zum Referat, ſowie den Vortrag der Beweis⸗ 
mittel und Beweisreſolute beſpricht, und in einem fünften verſchiedene Be⸗ 
merkungen folgen läßt. Da in keinem der neueren, auch das Appellations⸗ 
Referat behandelnden Werke von Thümmel, Schering und Koch fo ſpezielle 
Beſprechungen der hier abgehandelten Gegenſtände zu finden ſind, und der 
Verfaſſer noch am Schluſſe ſeines Werkchens ſieben ſorgſam ausgewählte und 
fortlaufend durch Noten erläuterte Muſter, unter Anderm eine Punktenſache, 
mitgetheilt hat, jo können wir dieſe Schrift insbeſondere jüngeren Juriſten 
aufs Beſte empfehlen. 1. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


weiße, 
bis 18%, 


Ro ) 
Br., Oktober November 47 Thlr. bezahlt und Br., November⸗Dezember und 


Januat und Januar⸗Februar 18% Thlr. Gl. und Br., Februar⸗März und 
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März⸗April 18% Thlr. Gld. und Br., April⸗Mai 18% Thlr. bezahlt u. Gl, 
Zink. Geſtern und heute wurden einige tauſend Ctr. a 5 Thlr. 13% Sgr. 
bis 5 Thlr. 14 Sgr. loco Bahnhof bez. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſer 5 an d. 

Breslau, 30. Okt. Oberpegel: 12 F. 6 3. Unterpegel: — F. 9 8. 
Vorträge und Vereine. 

2 [Zum Seidenbau. — Vorſtandsſitzung.] Der königl. Förfter 
Krauspe zu Zobten am Berge zeigt die Erfolge jeines zweiten Verſuches 
mit der Seidenzucht in dieſem Sommer an. Da die Blattknospen in dieſem 
Frühjahre zweimal erfroren waren, konnte er erſt den 28. Mai die Grains 
auslegen (Seidel'ſche). Von 1½ Loth Grains benützte er blos die Raupen 
der 2 Hauptausſchlüpfungstage. Die Raupen gediehen gut, obſchon die ſchwe⸗ 
ren Gewitter ſehr auf die Freßluſt ſtörend wirkten. Er hatte circa 60 kranke 
Raupen. Die Coconsernte ergab 28 Metzen gute Cocons, für welche er pro 
Metze 1 Thlr. incl. Prämie bekam, mit dem Bemerken, daß deſſen Cocons 
den meiſten Seidengehalt geliefert hätten. Die Cocons waren klein und gin⸗ 
gen 350 Stück auf die Metze, wahrſcheinlich Brianza⸗Race. — Hr Eduard 
Scholz in Bunzlau berichtet, auf eine Anfrage vom hieſigen Vorſtande, daß 
er in dieſem Jahre keine Cocons u Abhaſpelung gekauft habe. Seine 
eigene Raupenzucht hat 25 Metzen Cocons ergeben. — Die diesjährige Set: 
denernte in Frankreich und Italien hat ein Reſultat ergeben, welches 
quantitativ der des vorigen Jahres nicht nachſtehe, doch ſtellten ſich die 
Preiſe 15 bis 20 pEt. billiger. Der Grund dazu liegt größtentheils in den 
amerikaniſchen Wirren, welche eine Stockung im Abſatz der Seibenfabrifate 
herbeigeführt haben. Es giebt Diſtrikte im ſüdlichen Italien, wo vie ſpäte⸗ 
ren Zuchten ſehr ſtark durch Krankheit heimgeſucht worden ſind, ſo z. B. 
Carventras, Romans, Avignon, Aubenas, Apt, St. Hyppolyte, Vigan, Laſ⸗ 
ſale; die Anfänge der diesjährigen Seidenzucht waren gut, das letzte Sta⸗ 
dium tödtete jedoch kurz vor dem Einſpinnen eine ſehr große Anzahl der 
Raupen. Aus dem Jahresberichte des öſterreichiſch⸗ſchleſiſchen Sei⸗ 
denbauvereins pro 1860 entnehmen wir, daß der junge Verein recht erfreu⸗ 
liche Fortſchritte, ſowohl in Bezug auf Mitglieder, als auf Anpflanzungen 
macht. Größere Gutsbeſitzer, ſelbſt die Krone, laſſen ihm Unterſtützung zu 
Theil werden, welche hoffen laſſen, daß der Verein für dieſe Pro⸗ 
vinz recht ſegensreich wirken wird. Der Verein zählt 823 Mit: 
glieder. Der Kaſſenbeſtand beträgt 667% Gulden; beigegeben find den Be: 
richten mehrere recht intereſſante Aufſätze über Maulbeerbaum⸗ und Seiden⸗ 
zucht. — Aus dem berlin er Seidenbaubericht für die Provinz Brandenburg 
pro 1861—62 erſehen wir, daß dem berliner Vereine von 1849 —1860 9918 
Thaler aus Staatsmitteln zugefloſſen ſind, während dem hiefigen 
Vereine ſeit deſſen Beſtehen höchſten 80 Thlr. jährlich, nicht einmal direkt, 
ſondern nur indirekt aus Staatsmitteln durch den hieſigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Central⸗Verein zugekommen find. Die Einnahme beſtand 
pro 1860 —61 in Beiträgen: 567 Thlr. 12 1 Unterſtützung vom Bu 


landwirthſchaftlichen Miniſterium 1400 Thlr., Zinſen und Diverſes 53 Thlr. 
9 Sgr. 6 Pf., in Summa Einnahme: 3959 Thlr. 14 Sgr. 2 Pf. incl. Be: 
ſtand von 1859 1887 Thlr. 10 Sgr. 8 Pf. Die Ausgaben betrugen 2874 
Thlr. 28 9 7 Pf., ſo daß ein Beſtand von 1084 Thlr. 15 Sgr. 7 Pf. 
bleibt. Auch der dortige Verein wünſcht die Maulbeerſchule prämtitt, 
nicht die Cocons. (Letztere it durch ein Nefeript des hohen Mini⸗ 
ſteriums aufgehoben.) Auf dem berliner Cocons⸗Markte waren 107 
Seidenzüchter mit 3625 Metzen Cocons. Unter den Käufern waren 
viele ausländiſche, welche letztere jedoch nur Cocons behufs Grains⸗ 
Misere einkauften, da die preußischen Grains trotz der mannichfachen 

ißbräuche, welche mit denſelben im Handel mit Grains nach Frankreich 
und Italien früher vorgekommen Kin ſich dennoch eines guten Rufes er: 
freuen. Haspelcocons wurden daſelbſt mit 20—26 Sgr. pro Metze, Grai⸗ 
nirungs⸗Cocons mit 26 Sgr. bis 1 Thlr. pro Metze bezahlt. Ein Poſten 
von 70 Metzen des Lehrer Müller in Stritz wurde ſogar mit 1 Thlr. 
2% Sgr. pro Metze bezahlt. Die Verhandlungen bei der dortigen General: 
18 ſind ſehr intereſſant, und wünſchen wir, daß ſich Seidenzüchter 
dieſelben durchleſen möchten. Mancher Fingerzeig iſt darin, der beherzigt 
werden möchte. 


= Liegnitz, 23. Oktbr.“) [ Aerztlicher Verein.] Nach längerer 
Rant vereinigte die heutige Verſammlung wieder eine größere Zahl der 

itglieder des Vereins von Aerzten Niederſchleſiens und der Lauſitz. 
Der Einladung des Vorſitzenden entſprechend, hatten ſich auch Gäſte in der 
Sitzung eingefunden, fo daß im Ganzen 11 Städte und Ortſchaften, welche 
zu den Zweig⸗Vereinen Liegnitz, Hirſchberg, Lauban gehören, vertre⸗ 
ten waren. Aus dem Zweigvereine Löwenberg war zum lebhaften Be: 
dauern Aller Niemand erſchienen. N : 

Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung durch eine kurze Anſprache, in wel: 
cher er derer gedachte, welche ſeit Jahresfriſt durch den Tod aus den Reihen 
des Vereins geſchieden ſind. Es ſind dies die Herren Sanitätsrath Dr. 
Bannerth und Kreis⸗Wundarzt Au in Steinau a. O. — In dem weiter⸗ 
hin von dem Vorſitzenden erſtatteten Jahresbericht wurde die allgemeine 
Krankheitsconſtitution als entzündlich, mit vorherrſchend rheumatiſch⸗katarrha⸗ 
liſchem Character bezeichnet. Die Maſern ſind auch hier pandemiſch, in 
ihrem Gefolge der Keuchhuſten, aufgetreten. Von Katarrhen waren es 
vorzüglich die der Augenlidbindehaut, in Form der 1 Conjuneti- 
vitis vatarrhalis; in ſeltenern Fällen kam die granuldje Form in mittler 
Intenſität vor. Keineswegs war ihr alien jo häufig, als angeblich an 
anderen Orten. Es ſcheint, daß Verwechſelungen beider Formen, von denen 
die erſtern als Nachkrankheit der Maſern zu betrachten, dieſe Angaben her⸗ 
vorgerufen habe. Das auch hier vielfach vorkommende Trachom bedingte 
ebenfalls öftere Katarrhe. Auch zahlreiche Fälle von Erysipelas gelangten 
als ſelbſtſtändige wie Complicationsproceſſe zur Beobachtung. 

on Entozosn iſt beſonders der Bandwurm häufig Gegenſtand ärztlicher 
Behandlung geworden. Ein hierher gehöriger, intereſſanter gel von Echi 
nococens hepatis, wie Fälle der granulöſen und einfachen Bindehaut⸗Ent⸗ 
zündung wurden vorgeſtellt. 0 

Den Kernpunkt der wiſſenſchaftlichen Unterhaltung bildete ein längerer 
Vortrag des Herrn Dr. Zülzer aus Breslau über Theorie und praktiſche 
Anwendung des Kehlkopfſpiegels. Nach Demonſtration der anatomiſch⸗ 
phyſiologiſchen und pathologiſchen Verhältniſſe an vortrefflichen Leichen⸗Prä⸗ 
paraten, ſowie eines 14 6 Inſtrumentariums, gab derſelbe eine Dar⸗ 
ſtellung der Geſchichte des Kehlkopſfſpiegels. Hierauf folgte die Anwendung 
deſſelben an einigen Perſonen unter Benutzung verſchiedener Beleuchtungs⸗ 
Apparate. Das rege Intereſſe Aller für den Gegenſtand, erhöht durch die 
Ausführlichkeit und Reichhaltigkeit des Vortrages, verpflichtete die Verſamm⸗ 
lung zum lebhaften Dank an Herrn Collegen Zülzer. 

Einige neuere Apparate für gynalologiſche und chirurgiſche Zwecke, fo 
wie die vorzüglichen Hyrtl'ſchen Injections⸗Präparate waren zur Anſicht reſp. 
Betrachtung unter dem Mikroskop vorgelegt. — Schließlich conſtituirte der 
Verein ſich von Neuem durch Wiederwahl des bisherigen Vorſtandes. Es 
übernahmen wiederum Hr. Dr. Jäniſch den Vorſitz, Hr. Ober⸗Stabs⸗Arzt 
Dr, Bobertag die Rendantur, Hr. Kreis⸗Phyſikus Dr, Anderſeck das 
Schriftführeramt. — Der Stand der Unterſtützungskaſſe geſtattete auch dies⸗ 
mal die eingegangenen 4 Anträge zu berückſichtigen. Die Erledigung eini⸗ 
ger weiteren Vereins⸗Angelegenheiten bildete den formellen Schluß der 

itzung, doch blieb die Mehrzahl der Anweſenden zu einem gemeinſchaftli⸗ 
chen Abendbrot vereint. Nach einem auf des Königs Majeſtät und das 
königl. Haus ausgebrachten, mit Begeiſterung aufgenommenen Toaſt trat 
die beiterſe, ungezwungenſte Unterhaltung in ihre Rechte. Nicht wenig trug 
dazu bei der bekannte Humor des geſchätzten Kollegen aus Lauban. — Wir 
1 im Sinne und Wunſche Vieler zu ſprechen, wenn wir die Hoffnung 
aldiger Wiederholung einer ähnlichen Verſammlung ausdrücken. 


) Die Maſſe des anderweitig vorliegenden Stoffes hat uns einige Kür⸗ 
zungen zur Nothwendigkeit gemacht. D. Red. 


Miscellen. 

Berlin. Der König empfing am Sonntag eine Deputation der Ge⸗ 
meinde Ströbeck (im Magdeburgiſchen), beſtehend aus Paſtor Wehrmann, 
Schulze, Söllig, Schöppe, Gutsbeſitzer Loebbecke, Ackermann Langenſtraß und 
Ackermann Haake, und nahm deren Feſtgeſchenk, in Erneuerung eines alten 
Brauchs, ein Schachſpiel, huldvoll entgegen. Daſſelbe iſt von prachtvoller 
Boule⸗Arbeit mit Feldern von Elfenbein und Ebenholz, die Schachfiguren 
beſtehen aus Silber mit Goldverzierungen; das Ganze iſt eine Copie des 
noch heute bei der Gemeinde forgfältig aufbewahrten Schachſpiels, welches 
der große Kurfürſt ihr im Jahre 1651 als Anerkennung ihrer ertigkeit im 
Schachſpielen zum Geſchenk machte, was aus folgender, mit dem kur⸗branden⸗ 
durgiſchen Wappen geſchmückten Inſchrift, auf dem einen Rande des Schach⸗ 
brettes befindlich, hervorgeht: „daß Sereniſſimus, Churfürſtl. Durchlaucht zu 
Brandenburg und Fürft zu Halberſtadt, Herr Herr Friedrich Wilhelm de. 
dieſes Schach⸗ und Courir⸗Spiel am 13. Mai A0. 1651 dem Flecken 
Sttöpeck aus ſonderen Gnaden verehret, und bei ihrer alten Gerechtigkeit zu 
ſchützen gmäbigft Je J ſolches iſt zum ewigen Gedächtniß hierauf verjeide 
net.“ Sowohl dieſe Inſchrift nebſt Wappen, als auch folgende mit dem 


— 
. 


jetzigen preußiſchen Königswappen gezierte, iſt auf zwei ſich gegenüberſtehenden 
Rendern des neuen Schachbrettes Ages; „Sr. Majeſtät Wilpehm I., ihrem 
geliebten Könige, widmet zur Krönung, bewahrend alt ehrwürdige 
dieſes Spiel, ein Nachbild ihres von Eurer Majeſtät ruhmwürdigen Ahnherrn 
im Jahre 1651 huldreichſt geſchenkten Schachſpiels in tiefſter Ehrfurcht die 
Gemeinde Stroebeck.“ — Bei der Ueberreichung des Schachſpiels hielt der 
Paſtor an Se. Maj. eine Anſprache, aus welcher wir folgende Stelle beſon⸗ 
ders hervorheben: „Wie auf dem Schachbrette die Bauern eine Mauer um 
den König bilden 10 werden die preußiſchen Bauern zu jeder Zeit treu zu 
ber geliebten König ſtehen, treu bis zum Tode, und die Mitglieder der 

emeinde Ströbeck werden in dieſer Hinſicht nimmer zurückbleiben.“ — Se. 
Maj. der König hörte dieſer Rede theilnehmend zu, äußerte ſeinen Dank für 
die ſo ſchöne Gabe und ſprach den Wunſch aus, daß die Gemeinde bei dieſer 
Geſinnung beharren möge. Hierauf erkundigte ſich der König nach den 
hiſtoriſchen Momenten, die auf das Schachſpielen der Gemeinde Bezug haben, 
und theilen wir daraus Folgendes mit: Nach der Chronik übergab der Bi⸗ 
ſchof von Halberſtadt im Anfange des II. Jahrhunderts den Ströbeckern 
einen vornehmen Gefangenen, wahrſcheinlich den Grafen Guncellin, oder 
einen wendiſchen Fürſten, zur Bewachung, welcher aus Dankbarkeit 
über die ihm wiederfahrene freundliche und milde Behandlung den 
Bauern das Schachſpielen lehrte. Seit jener Zeit wurde es Sitte, daß die 
Ströbecker ihrem jedesmaligen neu gewählten Biſchofe ein Schachbrett mit 
ſilbernen Figuren überreichten, um demſelben ihre Unterthänigkeit zu bezeigen. 
Später wurde dem jedesmaligen weltlichen Landesherrn, wenn derſelbe nach 
dem Antritte ſeiner Regierung ihren Ort zum erſtenmale berührte, am 
außerhalb des Dorfes eine Partie Schach allerunterthänigſt angeboten. D 
eſchah es dem großen Kurfürften, dem Könige Frtedrich Wühelm J. und 
Friedrich dem Großen. Das Schachſpielen in der Gemeinde wird dadurch 
aufrecht erhalten, daß die Eltern die Kinder darin unterrichten; jährlich wird 
eine Prüfung im Schachſpielen in der erſten Schulklaſſe abgehalten, nach 
welcher die 6 beſten Schachſpieler nach dreimaligem Siege als Prämie ein 
Schachbrett erhalten, und die alsdann im Triumphe nach Hauſe begleitet 
werden, woſelbſt deren Angehörige ſie feſtlich bewirthen. 


[Eine vorſichtige Bettlerin] Vor Kurzem wurde eine Bettlerin 
vor den londoner Bolizeirichter gebracht, die mehrere hundert Pfund Sterl. 
in der engliſchen Bank liegen bat, Die arme Frau rechtfertigte ſich, indem 
fie behauptete, fie könne ſich nicht ins Privatleben zurückziehen, ſondern müſſe 
1 betteln gehen, bis ſie wenigſtens 1 Pfund Sterl. ſicheres Einkommen 
die Woche habe. Da die engliſche Bank nur 3 % zablt, eine andere Bank 
ihr aber nicht ſicher genug ſcheint, ſo reichen ihre Erſparniſſe noch nicht aus, 
und fie kann den Bettelſtab noch nicht in den Winkel stellen. Der Richter 
ſchickte fie vorderhand auf einige Wochen ins Gefängnis, 


Bekanntmachung 

In der Urwählerverſammlung der liberalen Pärtei des Liegnitz⸗Goldberg⸗ 
Hainauer Wahlbezirkes vom 6. Oltober d. J. wurde die Organiſation der 
Partei für die bevorſtehenden Wahlen einem aus ſieben Perſonen beſtehen⸗ 
den proviſoriſchen Wahlkomite anvertraut mit der Befugniß, ſich durch an⸗ 
dere Bewohner des Wahlbezirkes zu ergänzen. Auf Grund dieſer Ermäch⸗ 
tigung haben ſich die Unterzeichneten als ein definitives Wahllomite konſti⸗ 
tuirt, und richten an ihre Mitwähler hiermit die erſte Mahnung, ihre Be⸗ 
ſtrebungen zur Erzielung freiſinniger Wahlen mit den ihrigen zu vereinigen. 
Der Ernſt, der gegenwärtigen politiſchen Lage Preußens, und die Fele 
Umtriebe der Gegner unſers Verfaſſungslebens fordern ein kräftiges Zuſam⸗ 
menhalten aller verfaſſungstteuen, konſtitutionell und liberal geſinnten Män⸗ 
ner, um mit Freimuth und aller Entſchiedenheit zu konſtatiren, wie das 
preußiſche Volk in feiner überwiegenden Mehrheit eine Wiederkehr der glück⸗ 
lich beſeitigten Willkürherrſchaft nicht will. Um dieſes Ergebniß auch für 
unſern Wahlbezirk herbeizuführen, wollen wir auf die Wahl ſolcher Abgeord⸗ 
neten hinwirken, die, frei von Sonderintereſſen an der Verfaſſung und deren 
Grundlagen feſthalten, den Ausbau derſelben und eine ihrem Geiſte entſpre⸗ 
chende Handhabung mit allen Kräften fördern, und das durch das Vertrauen Sr. 
Maj. des Königs berufene Miniſterium bei Durchführung dieſer Prinzipien 
energiſch unterſtützen wollen. Das Beſtreben unſerer Gegner ift dahin ges 
richtet, die Einigkeit zwiſchen, König und Volk, aus der Preußens Größe 
erwachſen iſt, zu trüben. Dieſe Einigkeit iſt neu beſiegelt durch gegenſeitiges 
treues Feſthalten an der Verfaſſung. Sie wird uns zu einer Löſung der 
deutſchen Frage führen, indem ſie Preußen die Stellung an der e 
e verſchafft, auf welche es feine Geſchichte, feine Machtſtellung 


t. 
In Darlegung dieſer Grundfäße fordern wir die Urwähler unſers Wahl⸗ 
bezirkes auf, ſchon bei der Wahl der Wahlmänner nur entſchloſſenen, fell 
ſtändigen und charakterfeſten Männern die Stimme zu geben und bemerken 
eau; daß die Unterzeichneten jeder Zeit bereit in, auf den Wahlalt 
ezügliche Auskunft zu ertheilen. Eine eingehendere Erörterung der einſchla⸗ 
enden Fragen wird in einer ſpäter anzuberaumenden Urwähler⸗Verſamm⸗ 
tattfinden. [3126] 

Liegnitz, den 22. Oktober 1861, 


Aßmann, artſch, 
Kreis⸗Ger.⸗Rath. Stadtverordneter. 
j Dr. Brix, 
Prorektor u. Stadtverordneter. 
Eyßenhardt, 
Kreis⸗Gerichts⸗Rath. 
ranke, 8 
Poſthalter und Rathmann in Hainau. 


Glogner, 
Kaufmann u. Beigeordn. in Hainau. 


itte, 


Bluhm, 
Kaufm. u. Rathmann in Hainau. 
Dobers, 
eee e in Tentſchel. 
2 2 e 7 
Tiſchlermeiſter au ed ee 
reih. von Gablenz, 
in Seiffersdorf. 


Gobbin, 
Stadt⸗Syndikus. 


Härtelt, . Jäniſch, Köhler, 
Mechanikus. prakt. Arzt u. Stadtverordneter. Silberwaaren⸗Fabrikant. 
Matheſius, Pleßner, An Ede 
Rittergutsbeſitzer. Rechtsanwalt in Hainau. Bankier und Stadtverordn. 
Quvor, Freih. v. Schimmelmann, Dr. Schreiber, 
Rittergutsbeſitzer. Rittergutsbeſitzer. prakt. Arzt in Goldberg. 
chwarz, Seibt, Thiel, 
Stadtkoch. Kreisrichter in Hainau. Kaufmannn in Hainau. 


Trewendt, ! ‚Wandel, 
Freigutsbeſitzer in Parchwitz. Juſtizrath in Goldberg. 
ö a Anſchluß an vorſtehende Bekanntmachung laden die Unterzeichneten 
im Auftrage des Wahlkomite's die Urwähler des Liegnitz⸗Goldberg⸗Hainauer 
Wahlbezirks zu einer allgemeinen Verſammlung behufs am der 
Grundſätze der konſtitutionellen und liberalen Partei mit Rückſicht auf die 
bevorſtehenden Wahlen auf 
Freitag, den 1. November Nachm. 2 Uhr 

in den Saal des Gaſthauſes „zum Kronprinz von Preußen“ bei Tegtmeyer 
et en, ga, . fg 
iermit ein. Liegnitz, den 26. ober . x 

Aßmann. Gobbin. Dr. Jäniſch. 


Die Bewohner der Straßen, durch welche der königliche Zug am 
4. November geht, werden gebeten, die Feſtons über die Straßen we⸗ 
nigſtens in einer Höhe von 26 Fuß anzubringen, damit die Wagen 
mit hohen Emblemen, welche ſich im Zuge befinden, durchpaſſiren können. 

Breslau, den 30. Oktober 1861. Das Feſt⸗Comite. 


— — — — ä — —9—- ᷑ — 
Den ſämmtlichen Herren Meiſtern unſerer Innung zeigen wir hier⸗ 
mit an, daß die Einholung Sr. Majeſtät des Königs 
und Ihrer Majeſtät der Königin, ſo wie der Aufzug 
der hieſigen Innungen vor Ihren Majeſtäten N 
Montag, den 4. November d. J., 
ſtattfindet. — Hierzu laden wir die Herren Meiſter zu zahlreicher Be⸗ 
theiligung und dem Erſcheinen im feſtlichen ſchwarzen An⸗ 
zuge am genannten Tage des Morgens Punkt 11 Uhr 
in die Behauſung des Herrn Brauereibeſißers A. Friebe, Humme⸗ 
rei Nr. 18, ein, und bemerken, daß von hier aus der gemeinſame Ab⸗ 
gang nach dem Orte der Aufſtellung der Gewerke ſtattfindet. [3099] 
Der Vorſtand der Mälzer⸗ und Brauer-Innung- 


Den Heilgehilfen und Barbieren wird die Notiz willkommen ſein, 
daß das chirürgiſche Lehrbuch der beiden Doctoren Auerbach, deſſen 
Werth und Brauchbarkeit durch wiſſenſchaſtliches Urtheil und durch die ſehr 
Pie Verbreitung anerkannt worden, jetzt vollſtändig erſchienen iſt. Für 

iejenigen, welchen die Bezahlung auf einmal zu ſchwer fällt, läßt die Ver⸗ 
lagshandlung die Subſeriptions-Ausgabe in 9 3 à 12 Sgr., 
fortbeſtehen, was insbeſondere die zum — ſich vorbereitenden 1 500 
Gehilfen beachten mögen. 13125 
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